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Wikkenberg Schweiniß, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Erkartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Die „Volksvertretung“.
Am heutigen Dienstag verſammelt ſich der deutſche

Reichstag wieder in Berlin, um im Namen des Volkes zu
beroten, Geſetze zu ſch.nieden und das Wohl der Maſſen zu
fördern. Man braucht dieſen Satz nur zu leſen, um zu wiſſen,
daß ſolche Behauptungen nichts ſind als blanker Hohn.

Der deutſche Reichstag iſt nur dem Namen nach die
deutſche Volksvertretung in Wirklichkeit iſt er ein An-
hängſel an die im Bundesrat verkörperte Fürſten macht.
Jm Bundesrat ſitzt Stärke und Kraft, während der Reichs-
tag in ſeiner mehr als vierzigjährigen Exiſtenz immer mehr
an ausſchlaggebender Bedeutung verloren hat. Vor allem ſind
ihm ja überhaupt und von vornherein eine ganze Anzahl der
wichtigſten Geſetzgebungsmaterien entzogen: z. B. Polizei,
Sckule, Eiſenbahn, Bergwerke uſw., die man den Eingelſtaaten
vorbehielt, die aber von ausſchlaggebender Bedeutung ſind.
Polizei meint Verwaltung, Schule meint Volksbildungl Was
nützen ſchließlich halbwegs vernünftige Reichsgeſetze, wenn die
Landesregierungen, zumal Preußen, die Ausführung der Ge-
ſetze zu einem Skandal machen und ihren Geiſt ins Gegenteil
verkehren? Die Tatſache allein, daß der Reichstag nicht die
Verwaltung entſcheidend zu kontrollieren hat, macht ihn zu
einem Faktor zweiten Ranges.

Aber ſelbſt auf den Gebieten, die ſeiner Kompetenz unter
ſtehen iſt ſein entſcheidender Ginfluß gebrochen. Der Mili

tarismus iſt theoretiſch und praktiſch dem Könige von Preußen,
als deutſchen Kaiſer, überantwortet, der ohne Volksver-
tratung über Krieg und Frieden zu entſcheiden hat. Jn
dieſer Rechtloſigkeit der Volksvertretung zeigt ſich die Tatſache,
daß ſich das deutſche Volk ſeine Verfaffung nicht erkämpfte,
ſondern daß ſie ihm von einem ſiegreichen Militaris-
mus einfach zubefohlen ward.

Doch nehmen wir das alles einmal als gegebene Tatſachen
hin, ſo hätte der Reichstag im Verlaufe von 40 Jahren reich-
lich Zeit und Gelegenheit gehabt, die Fürſtenmacht zu be
ſchränken und ſich ſelbſt zum ausſchlaggebenden Faktor
der deutſchen Politik zu entwickeln. Denn ſchließlich hatte der
Reichstag für alles was geſchah, doch das Geld zu be-
willigen. Wer aber die Hand auf dem Beutel hält, kann
ſich Rechte ertrotzen das haben die Bourgeoiſien in Eng
land und Frankreich bei ihren Revolutionen gegen den Abſo-
lutismus glänzend bewieſen. Jedoch die deutſche Bour-
geoiſite erwies ſich dazu als unfähig. Warum? Weil ſie ihre

Abrechnung mit dem Abſolutismus im hiſtoriſchen Sinne zu
ſpät begann! Denn juſt als ſie zur Macht griff, da ent
wickelte ſich auch ſchon ihr neuer Todfeind, die Arbeiter-
klaſſe, löſte ſich von ihrer politiſchen Gefolgſchaft los und
begann ihren eigenen ſozialen Eroberungszug. Dadurch
wurde die Kapitaliſtenklaſſe wieder unter die ſtarke Fürſten
macht getrieben, die nun in erſter Linie die Arbeiterklaſſe
niederzuhalten hat. Die Volksvertretung formte ſich auf dieſe

Weiſe zum Regierungsinſtrument gegen die Maſſen und
wird es bleiben, bis die Sozialdemokratie im Reiche zum aus-
ſchlaggebenden Faktor herangewachſen iſt. Dabei iſt auf den
Reichstag ſelber nicht zu hoffen, denn im heutigen Reichstage
erlangt die Sozialdemokratie niemals die Mehrheit, ſelhſt wenn
ſie ſchon die Volksmehrheit hinter ſich hat. Die unerhört un
gleiche Wahlkreiseinteilung verdammt uns immer wieder zur
Minderheit, und an eine neue Wahlkreiseinteilung wird die
reaktionäre Mehrheit, die dabon lebt, nie denken. Erſt die
Aktion des Volkes außerhalb des Reichstags
kann den Reichstag revolutionieren und ihn zur Volksvertre-
tung machen.

Und nun tritt dies Jammergebilde noch einmal zuſammen
und zeigt aller Welt, daß es weder ſich noch dem Volke helfen
kann. Gewählt unter ſchwindelhafter Huürraparole, ſtellt dieſer
Reichstag ſchon zur Zeit ſeiner Wahl nicht die Volksmeinung
dar. Jnzwiſchen find fünf Jahre ins Land gegangen und die
Kluft zwiſchen Volksſtimmung und Reichstagsmehrheit hat ſich
zum gähnenden Abgrund erweitert. Regierung und ſchwarz
blaue Blockmehrheit zerren dies widerliche Spiel aber mit ver
zweifeltem Anklammern bis zum letzten möglichen Tage hin
aus, um noch herauszupreſſen was aus einem neuen Reichs
tage nicht herauszupreſſen wäre.

Dies Spiel ſchließt aber auch einen frivolen Betrug für den
kommenden Reichstag ein, denn er kann erſt im Fe
brugr zuſammentreten und muß dann die Etatsbhera-
tung im Galopp erledigen, ſoll die Reichomaſchinerie nicht
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'weſenheit

durcheinander kommen. Alſo iſt die Kritik an der Reichs und
Parteipolitik von vornherein beſchnitten. Auch das iſt ein
Steinchen zu dem Wall der Stärkung der Regierungsgewalt

auf Koſten der Volksvertretung.
Und nunl Was hätte der ſterbende Reichstag noch zu tun,

wenn er wenigſtens 'ein Stückchen Volksvertretung wäre? Er
müßte unverzüglich Maßnahmen gegen die Lebensmittelteue
rung treffen und die Regierung dazu zwingen. Aber achl!
Die Sozialdemokraten haben eine Teuerungsinterpellation ein
gebracht, aber der Reichstag iſt ſo erbärmlich ohnmächtig, daß
er nach Jnterpellationen nicht einmal einen Beſchluß faſſen
darf. Er kann nur reden, aber er darf nicht handeln.
Doch ſelbſt wenn er Notſtandsmaßregeln beſchließen dürfte

der Bundesrat, die Trutzburg Preußens, würfe alle
Beſchlüſſe in den Papierkorb. Das darbende Volk hat nichts
zu erwarten von ſeiner „Volksvertretung“.

Weiterl Der Reichstag müßte jetzt ſofort die Regierung
zu Friedensgarantien im Marokkoſchacher zwingen.
Keine neuen Sandwüſten, die uns nur neue Laſten und blutige
Kolonialkriege beſcheren! Aber auch hier darf der Reichstag

nur reden und nicht handeln. Die auswärtige Politik iſt ein
ſouveränes Reſervatrecht der Regierung. Das Volk
bleibt geprellt. Die Regierung erwartet von ihrem gehorſamen
Knecht, daß er noch eine Menge gefüllter reaktionärer Frucht-
ſäcke nach der Machtburg ſchleppt, dann wird er endlich fort
gejagt. Es iſt aber zum Glück ausgeſchloſſen, daß all der Be

posſtoff noch exledigt, werden kann die einzige Hoff
nung

Dem Volke bleibt nichts anderes übrig, als nun den grelk
ſten Scheinwerfer auf das Gebilde zu richten, das ſich
deutſche Volksvertretung zu nennen wagt. Schonungslofeſte
Kritik jetzt und unerbittlichſtes Abrechnen dann, wenn wir von
dem Alp erlöſt ſind. Das arbeitende Volk kann erſt dann von
ſeiner Volksvertretung etwas erwarten, wenn die Sozial-
demokratie in ſolcher Stärke in den Wallotbau einzieht,
daß ſie den Reichstag ſelber revolutionieren
kann. Mit einer Politik der Volksfürſorge muß die Skär-
kung und Rechtserweiterung des Reichstags Hand in Hand
gehen, ſonſt bleibt der ganze Parlamentarismus ein nichts-
würdiges und widerliches Gaukelſpiel zur Betrügerei des
Volkes.

Wirwerdenin jeder Beziehung unſere Pflicht
tun

„(er kein Feigling ilt
Ueber die e Demonſtration der Berliner Eiſen

bahner, über die wir geſtern ſchon kurz berichten konnten,
ſchreibt man uns aus Berlin:

Die Schreckensherrſchaft, die von der preußiſchen Eiſenbahn
verwaltung über ihre Arbeiter und Angeſtellten ausgeübt wird,
hat am letzten Sonntag im Rieſenſaal der Berliner Neuen Welt
eine empfindliche Niederlage erlitten. Von den 5000 Eiſen-
bahnern, die dort verſammelt waren, um über Maßnahmen
gegen die Teuerung zu beraten, verließen etwa 2500 z um
Zeichen des Proteſtes den Saal, als der Vorſitzende
der Not gehorchend, nicht dem eignen Trieb den ſozialdemo-
kratiſchen Landtagsabgeordneten, Genoſſen Adolf Hoff-
mann, zur Tür hinausgewieſen hatte.

Jn einer früheren Eiſenbahnerverſammlung war es aus An-
laß der Anweſenheit des Abg. Genoſſen Ströbel zu ſtürmiſchen
Kundgebungen für die Sozialdemokratie gekommen. Seitdem
ſcheint an den Vorſtand des Verbandes deutſcher Eiſenbahn
handwerker und Arbeiter der Befehl ergangen zu ſein, die An

ſozialdemokratiſcher Abgeordneter in ſeinen Ver-
ſammlungen nicht mehr zu dulden. Es iſt bezeichnend, daß in
der Verſammlung vom letzten Sonntag von den geladenen
konfervativen und liberalen Abgeordneten kein einziger er-
ſchienen wwar, während es Hoffmann für ſeine Pflicht hielt, die
Verſammlung zu beſuchen, um ſich über die Wünſche der Eiſen
bahner zu informieren. Aber obwohl Hoffmann erklärte, er ſei
nur gekommen, um zu hören, nicht um zu reden, hielten ſich die
Vorſitzenden für genötigt, auf der Ausweiſung zu beſtehen, weil
ſie ſonſt den Verluſt ihrer Stellung befürchten mußten. Wie
peinlich es dieſen armen Teufeln war, im Auftrag des Mini-
ſteriums ſolchen Bütteldienſt verrichten zu müſſen, geht aus den
verzweifelten Rufen hervor, in denen ſie ſich ergingen, als ihnen
aus der Verſammlung eine Woge der Empörung über ihr
trauriges Verhalten entgegenſchlug. „Wir dürfen keine
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten hier dulden!“ ſchrie der
zweite Vorſitzende. „Wir werden nur neue Nackenſchläge
erleiden, wenn Hoffmann bleibt,“ klagte ein anderes Vorſtands-
mitglied.

Und Hoffmann ging aber da geſchah etwas ganz Un
erwartetes. „Wer kein Feigling iſt, folgel“ rief eine
Stimme aus der wilderregten Verſammlung, und Tauſende
erhoben ſich, um dem ausgewieſenen Abgeordneten das Geleit
zu geben. Kein Dramatiker hätte eine eindrucksvollere Maſſen-

Expedition Barz 42/43. Geöffnet werktags von 7 Uhr früh bis 7 Uhr nachm. a Redaktkivn: Harz 42/43. Sprechſtunde werktags /212 Uhr mikkags.

ſzene erfinden donnen, als dieſe wortloſe Kundgebung der Geknechteten für die Partei der Freiheit Dieſe dem Gefühl der

Maſſen entſpringende Demonſtration hat das ganze Lug- und
Truggebäude der königlich preußiſchen Geſinnungszucht in
Scherben geſchlagen. Und der preußiſche Eiſenbahngewaltige,
der ſich von 830 000 ſtummgehorſamen Sklaven umgeben wähnte,
wird von dieſem Tage an wiſſen, daß er es mit ſchweigenden
Rebellen zu tun hat, die ihre Kette knirſchend tragen, unge
duldig der großen Gelegenheit harrend, ſie abzuwerfen.

„Wer kein Feigling iſt Dieſer Ruf iſt aus der Pſycho
logie einer getretenen Maſſe geboren, er iſt ein Appell an die
Reſte des Gefühls für Bürgerfreiheit und Menſchenwürde, die
auch in dem Stumpfeſten ſo leicht nicht auszurotten ſind. Außer-
halb Preußens mag man erſtaunt fragen: „Was gehört denn
groß Mut dazu, um durch das Verlaſſen eines Verſammlungs-
lokals gegen einen ſo offenbaren Akt der Ungerechtigkeit zu
proteſtieren?“ Für einen halbwegs freien Menſchen gehört dazu
freilich kein beſonderer Mut. Aber ein königlich preußiſcher
Eiſenbahnſklave, der ſolche Tat wagt, muß mit der Gefahr
rechnen, am Tage darauf mit Weib und Kind auf der Straße
zu liegen. Es iſt das ein Shyſtem, wie es in der ganzen Welt
kein infameres gibt.

Noch heute iſt der preußiſche Staat eine Art Großeinkaufs-
geſellſchaft für Geſinnüngen. Es genügt nicht, ſeine Pflicht zu
tun und ſeine Arbeitskraft bis zum letzten Hauch dreinzugeben,
um von dieſem väterlichen „Arbeitgeber“ einen Groſchen Lohn
zu erhalten, nein, man muß ſich ihm ganz verkaufen mit
Hirn und Herz, mit allen Gedanken und Gefühlen.
Ob Profeſſor oder Tagelöhner, gilt gleich: ein jeder, der ſeinen
Brocken erhalten will, muß gleich einem Hündchen ſchönmachen,
mit Pfötchenheben und Schweifwedeln ſeine untertänige Ge
ſinnung bezeugen. Jüngft hat ein Profeſſor auf dem Hochſchul
lehrertag bekannt jm preußiſchen Kultusminiſtexium enalle Dozenten behandelt, als ob ſie Schufte und ordinäre Streber
wären, und ein paar Tage darauf tönt in der Verſammlung der
Eiſenbahner der Rebellenruf: „Wer kein Feigling iſt, folgel“

Ja, Schufte und ordinäre Streber, Feiglinge und Liebediener,
Kriecher und Heuchler möchte ſich dieſes infame preußiſche
Syſtem zu Hunderttauſenden züchten! Aber während ſich die
Profeſſoren ducken, die Beamten eine Fauſt in der Taſche machen
und auf die Wahlen warten, die ihnen (nach dem vertraulichen
Geſtändnis vieler) gar nicht rot genug ausfallen können, haben
ſich die Arbeiter in der Berliner Verſammlung zu einer macht-
vollen ſpontanen Demonſtration erhoben, die den Herren da
oben einen paniſchen Schreck in die Glieder jagen wird. „Wer
kein Feigling iſt, folge!“ Und ſie folgten! Sie bewieſen da
durch aufs neue, daß der Appell an Mannesmut und Staats
bürgerehre in Proletarierherzen immer noch eine Stätte findet,
ſelbſt wenn ſie in die preußiſche Uniform gepreßt ſind. Es war
eine wackere Tat. Wie ein Wetterleuchten geht es von ihr durch
das ganze Land.

Politiſche Ueberlicht.
Halle a. S., den 17. Oktober 1911.

Wahlrechtsraub bedeutet Revolution!
Dieſe Erkenninis iſt bereits bis in die Köpfe der National-

liberalen gedrungen. Der Generaliſſimus der National-
liberalen für den bevorſtehenden Wahlkampf, Abg. Fuhr-
mann, hat am Sonntag in Stendal eine Rede gehalten, in der
er bekannte:

Man hat mir nachgeſagt, daß ich kein Freund des Reichs
tagswahlrechts bin, und ich ſage offen, daß ich es nicht für ein
Jdeal halte. Aber wo gibt es ein ideales Wahlrecht? Der
Verſuch, dem Volke heute das Reichstagswahlrecht zu nehmen,
würde eine Revolution im Gefolge haben.

Alſo nur die Sorge, daß eine Revolution ausbrechen
könnte, läßt es dem Abg. Fuhrmann geraten erſcheinen, jetzt
das Wahlrecht nicht anzutaſten. Wahlrechtsliebe aus Furcht
vor Prügeln! Echt nationalliberall Dabei hängt die Wieder
wahl Fuhrmanns ganz allein von den Sozialdemokraten ab,
die ihn ſchon 1907 heraushieben. 1907 war das Stimmenergeb-
nis in Stendal-Oſterburg: Konſervative 9788, Nationalliberale
7659, Sozialdemokraten 5803. Stichwahl nationalliberal 13 955,
konſervativ 9910. Noch intereſſanter kann aber diesmal die
Wahl dadurch werden, daß vielleicht die Nationalliberalen
überhaupt aus der Stichwahl ausfallen! Was
dann, Herr Fuhrmann? Denken kann man ſich das ſehr leicht,
wenn man beagchtet, was Herr F. in der fraglichen Verſammlung
weiter ſagte:

Jch gelte als Reaktionär und mache kein Hehl
daraus, daß eine fortſchreitende Demokratiſierung eine große
Schädigung unſeres Volksgedeihens bedenten würde.

Na alſo! Keine Demokratiſierung, keine Erweiterung der
Volksrechte, ſondern Unterſtützung der Junker in der Stich-
wahl. Wirklich: echt nationalliberall

Mangel an „Unterordnungsgefühl“ der Paſtoren.
Der Militarismus triumphiert.

Wie erinnerlich ſein wird, hat die Luiſengemeinde in
Charlottenburg gegen den Hauptmann v. Bredow
und den Oberleutnant v. Buddenbrock Straf-
antrag geſtellt, weil beide durch die bekannte Affäre vom
23. Juli dieſes Jahres während der Predigt des Paſtors Kratz
den Gottesdienſt geſtört hätten. Dieſem Strafantrag
hat das zunächſt in Betracht kommende Gericht der zweiten
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Gardediviſion ſelbſtverſtändlich nicht ſtaligegeben, Jnlereſſant iſt
die „Begründung“ der Ablehnung, die den Antragſtellern durch
Vermittlung der Staatsanwaltſchaft am Landgericht III Ber-
lin dieſer Tage zugegangen iſt. Das vom Gerichtsherrn
Generalleutnant v. Loch ow unterzeichnete Aktenſtück lautet in
ſeinem weſentlichen Jnhalt:

Wie ans den dienſtlichen Berichten der Offiziere hervorgeht,
Haben ſie die Kirche mit ihren Mannſchaften verlaſſen, da
die Anſprache des Pfarrers Kragatz eine wegwerfende Kritik
an einer landeskirchlichen Einrichtung enthalten habe, ſowie
eine mit geſetzlicher Autorität verſehene Entſcheidung einer
Behörde in herabſetzender Weiſe bekämpft, Pfarrer Kraatz
damit einen Mangel an Unterordnungsgefühl unter die ihm
geſetzte Obrigkeit bewieſen habe, ferner weil der Geiſtliche in
Glaubensſachen einen Standpunkt eingenommen habe, der
von der Glanbenslehre der evangeliſchen Kirche abweiche.
(Das entſcheidet alſo der Leutnant in der Kirchel! Red.) Sie
hätten einen ſchäd lichen Einfluß der Anſprache auf die
jungen Soldaten befürchtet und ſich aus dieſem
Grunde nicht für berechtigt, ſondern ſogar für verpflich-
tet gehalten, die Kirche mit den Mannſchaften noch während
der Anſprache des Geiſtlichen zu verlaſſen. Eine Störung
des Gottesdienſtes ſei von ihnen nicht gewollt worden. Es
war den Offizieren auch nicht darum zu tun, ihre von den
Ausführungen des Geiſtlichen verſchiedene Anſicht in
Glaubensſachen in demonſtrativer Weiſe kundzugeben. Sie
haben nach pflichtmäßigem Ermeſſen gehandelt. Jſt
dies aber der Fall, ſo kann dahingeſtellt bleiben, ob ihre
Handlungsweiſe objektiv richtig war. Eine ſtrafbare Hand-
lungs nach S 167 des Reichsſtrafgeſetzbuchs liegt nicht vor.

Da es durchaus dem Weſen des Militärſtaates entſpricht,
daß Offiziere in der hier köſtlich dargeſtellten Art an Geiſtlich-
keit und Glaubensſachen Kritik üben, ſo wird die Luiſen-
gemeinde mit der von ihr beabſichtigten Beſchwerde an die
höheren Militärgerichtsinſtanzen ebenſo abblitzen, wie ſie beim
Generalleutnant v. Lochow abgeblitzt iſt. Die Religion iſt eine
nette Einrichtung, aber nur ſolange ſie nicht das „Unterord-
nungsgefühl“ veheligt.

Von der Lebensmittelteuerung.
Das Gemeindekolegium in Kempten im Algäu beſchloß,

den Magiſtrat aufzufordern, im Hinblick auf die beſtehende
Teuerung aller Lebensmittel den Einkauf von Kar-
toffelnin die Hand zunehmen und ſolche zu billigen
Preiſen an die Konſumenten abzugeben.

Jn Augsburg hat das Gemeindekollegium wiederholt ein-
ſtimmig den Magiſtrat erſucht, Maßnahmen gegen die Teue-
rung zu ergreifen. Der Magiſtrat fürchtet aber den Zorn
der Händler und ſucht jede Aktion zu verſchleppen. Jetzt hat
er gebührenfreie Kartoffelmärkte auf den 24. Ok-
tober und 14. November angeſetzt, wobei aber die Händler den
Verkauf ſelbſt beſorgen. Die Maßnahme nimmt ſich wie eine
Verhöhnung der unter der Teuerung Leidenden aus.
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Wirkung der Teuerung auf die Heilanſtalten.
Die bisherigen Verpflegungsſätze in den Heil- und Pflege-

anſtalten deckten etwa 70--80 Prozent der wirklichen Ausgaben,
die Teuerung hat den Anteil des Verpflegungsſatzes an den
Koſten auf 62 Prozent herabgedrückt. Das Unterrichts
miniſterium hat deshalb den Tagesverpflegungsbetrag für die
pſychiatriſchen Kliniken von 1,25 Mk. bis 1,70 Mk. auf 1,40 bis
1,70 Mk. erhöht. Die Gemeinden, Kreiſe, Krankenkaſſen uſw.
hatten früher in den Heil- und Pflegeanſtalten für einen Kran-
ken (Geiſteskranken) 450——600 Mark zu zahlen, jetzt 500600
Mark. Jn der erſten und zweiten Klaſſe des pſychiatriſchen
Kliniken müſſen ab 1. November 7 und 5 Mark, in den Jrren
und Pflegeanſtalten 12 bis 18 und 8 bis 10 Mark entrichtet
werden. So rächt es ſich ſelbſt an Kranken und mittelbar auch
wieder an den Staatsfinanzen, daß der Staat zur Zoll- und

(Steuerpolitik der Junker gegriffen hat, und daß er jetzt der
Teuerung gegenüber völlig untätig bleibt
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Staatsanwalt und Regierungsſchwindel gegen den Hunger!
Das Brotwucherorgan, die Deutſche Tageszeitung, verlangt

ganz kategoriſch, daß Polizei, Staatsanwälte und Regierung
ſchleunigſt die ſchüßende Hand über die junkerlichen Lebens-
mittelverteuerer breiten ſollen. Anlaß zu dieſem Hilfeſchrei

c Das Monopol.
Sozialer Roman aus dem ruſſiſchen Volksleben

von Karl Kuhls.

[Nachdr. verb.

Duchow hielt einen Augenblick inne und ließ ſeinen Blick über
die Verſammelten hingleiten, deren Geſichter meiſtenteils Er-
ſtaunen, Unwillen, ja geradezu Feindſeligkeiten ausdrückten.
Namentlich Otetz Pimen aus Jurkino, welcher ſich gleich nach
ſeiner Ankunft in Nachabino durch ein paar Gläschen, die ihm
der Brenner „zur Siärkung für den bevorſtehenden Gottes-
dienſt“ hatte einſchenken müſſen, ſchon etwas angetrunken,
hatte, ſchien aufs tiefſte verletzt und entrüſtet. Und als Duchow
Die letzten Worte geſprochen hatte, konnte er nicht mehr an ſich
halten, trat zornesglühend vor ihn hin und rief:

„Jetzt iſt es aber mit den Gottesläſterungen genug! Selbſt
Chriſtus ſagte: „Der Wein erfreut des Menſchen Herz,“ und
werwandelte auf der Hochzeit zu Kangag Waſſer in Wein. Gott
ſelbſt ſchenkte Noah den Weinſtock, was beweiſt, daß das
Trinken keine Sünde iſt. Jch bitte Sie, mir jetzt zu geſtatten,
meine Amtshandlung anzutreten!“

Gleb Michailowitſch aber ſagte, nachdem er ſich von ſeinem
Erſtaunen über den unerwarteten Ausfall des Popen geſam-
melt hatte, mit feſter Stimme:

„Jch denke doch, Vater Pimen, daß vorläufig noch ich dar-
über zu beſtimmen habe, was in dieſen Räumen zu geſchehen
hat. Was Jhre Berufungen auf Chriſtus und Noah anbe-
Jangt, ſo muß ich Jhnen ſagen, daß es ſich dort nur um Wein,
und nicht um Branntwein handelt. Mitunter ein Gläschen
Wein mag auch ſtärkend und erheiternd wirken. Beſtändiger
rund ſtarker Weingenuß macht aber die Leute ebenfalls betrun-
ken und führt zweifellos zu Podagra und anderen Leiden. Der
Branntwein iſt aber ganz entſchieden ein Fluch, ein Verbrechen,
welches auf dem Gewiſſen eines beſonders bevorzugten Teiles
der Bevölkerung nicht nur Rußlands, ſondern aller Kultur-
ſtaaten laſtet. Oder iſt es etwa recht, daß man all den wildenVölkern des Erdballs als erſte Kuriur er den Branntkwein
bringt? Werden dadurch nicht ganze Völkerſchaften auf den
Ausſterbeetat geſetzt? Und haben Sie, als Vertreter des
Prinzips der Liebe zu unſerem Nächſten, auch jetzt noch den
Mut, auf dieſes Ungetüm“ er wies dabei auf den Apparat

„den Segen Gottes herabzuflehen?
Meine verehrten Anweſenden, aus meinen Worten werden

Sie ja alle ſchon den Eindruck gewonnen haben, daß ich in
einen furchtbaren Widerſpruch mit meiner bisherigen Hand
ungsweiſe geraten bin. Und ich ſtehe als Menſch vor Jhnen,
er bisher ſchwer irrte, der die Mitſchuld am Elende unzäh-
iger Menſchen trägt. Denn ich habe es eingeſehen, daß ein
ranntweinbrenner ein Verbrecher iſt an ſeinem Vaterlande,

der ganzen Menſchheit! Und ich bereue meine durch dieohnheit mir Jahre hindurch verborgen gebliebene Schuld.
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bieten dem agrariſchen Blaite die am heutigen Dienstag in
Berlin ſtattfindenden Proteſtverſammlungen gegen die Lebens-
mittelteuerung. Das agrariſche Blatt ſchimpft:

Das Flugblatt, welches Genoſſen und Genoſſinnen zu dieſen
Verſammlungen einlädt, iſt ein derartig niedriges und hetze-
riſches Machwerk, daß unſeres Erachtens die Behörden
es unmöglich unbeachtet laſſen können. Sie werden ſich
im Hinblicke auf die geplanten Hehzverſammlungen der Vor
gänge in Wien erinnern und alles tun müſſen, um ähnliche
Ausſchreitungen für Berlin unmöglich zu machen. Selbſt
ein Verbot der Verſammlungen würde durch den
Ton dieſes Flugblattes ohne weiteres gerechtfertigt
ſein. Darüber hinaus aber wird die Regierung ernſtlich
zu erwägen haben, ob ſie nicht ihrerſeits einer ſo ſkrupelloſen
Verhetzung der Maſſen durch Aufklärung über die tatſäch-
lichen Zuſammenhänge der Teuerung entgegenwirken ſoll.
Sie kann dieſe Aufklärung auf die Dauer nicht, wie ſie es
bisher in der Hauptſache getan hat, den Parteien überlaſſen,
weil es ſich hier um eine politiſche Brunnenvergiftung von
ganz unüberſehbaren Folgen handelt.

Die Junker empfehlen das alte Rezupt der Provozierung
von Gewalttätigkeiten. Der Staatsanwalt ſoll die „Hetzer“
faſſen, die Regierung ſoll die Verſammlungen widerrechtlich
verbieten und das Volk anſtatt mit durchgreifenden Abhilfs-
maßregeln, mit „Aufklärung“ abſpeiſen. Den offiziöſen
Schwindel kennen die Maſſen aber noch zu gut von 1907 her!

Will die Regierung das Volk nicht zum äußerſten treiben,
dann hat ſie mit der agrariſchen Politik zu brechen!

Gegen den Kurierzwang.
Das dem Reichstag vorliegende ſogenannte Kurpfuſchergeſetz

wird nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion eine ganze Reihe
von Krankheiten der Behandlung durch nichtapprobierte Heil-
gehilfen entziehen und demnach für die Aer zte ein Mono-
pol auf die Behandlung ſolcher Krankheiten ſchaffen. Von
ſozialdemokratiſcher Seite wurde in der Kommiſſion der An-
trag geſtellt, für dieſe der freien Heilbehandlung entzogenen
Krankheiten den Kurierzwang einzuführen, weil es ſchon
mehr als einmal vorgekommen iſt, daß Aerzte ſich weigerten,
eine Krankheit zu behandeln. Auf welchen Gründen die Weige-
rung beruhte, iſt an ſich gleichgültig, die Tatſache der Weigerung
ſteht jedenfalls in verſchiedenen Fällen feſt. Das preußiſche
Miniſterium des Jnnern hat ſich nun an die Aerztekammern
gewendet und um eine Aeußerung zu dem beantragten Kurier-
zwang erfucht. Sämtliche zünftigen Aerztekammern haben
natürlich den Kurierzwang abgelehnt, in den letzten Tagen auch
die Aerztekammer für die Provinz Brandenburg. Die ab
lehnende Haltung wird damit begründet, daß es erſtens nicht
richtig ſei, daß die Aerzte ſich der Behandlung von Krankheiten
entzogen haben und daß man außerdem einem Spezialarzte,
z. B. einem Geburtshelfer, nicht zumuten dürfe, vielleicht zu
gleich auch Pocken oder Flecktyphus zu behandeln. Jm allge
meinen erachtet die genannte Aerztekammer den Kurierzwang
für „überflüſſig“, „undurchführbar“ und „gefährlich“.

Gut, dann ſollen die Herren aber unbedingt die Heilbehand-
lung für alle Krankheiten auch den Nichtapprobierten freigeben!

Die Bürgerausſchußwahlen in Mannheim.
Am 15. Oktober fanden in Mannheim die Wahlen für die

dritte Wählerklaſſe ſtatt. Da durch Jnkrafttreten der neuen
Städteordnung die Geſamterneuerung des Bürgerausſchuſſes
notwendig wurde, waren-in zwei Wahlgängen 32 Stadtverord-
nete zu wählen; 16 für eine ſechsjährige Amtsdauer und 16 für
eine dreijährige. Die 32 Mandate waren bisher im Beſitze der
ſozialdemokratiſchen Partei. Jn der zweiten und in der erſten
Klaſſe hatte die Partei keine Sitze. Durch die neue Klaſſen-
einteilung und durch die Anwendung des Proportionalwahl-
verfahrens innerhalb der einzelnen Klaſſen mußte die Partei
in der dritten Klaſſe Mandate an die bürgerlichen Parteien ab-
treten, dagegen wird ſie dieſen Ausfall bei der Wahl zur zweiten
Klaſſe wieder einholen.

Jn der dritten Wahlklaſſe waren die Wähler eingereiht, die
bis zu 14 Mk. Umlage im Jahre bezahlen. Das waren zirka
15 200. Wer über 14 Mk. und bis zu 92,64 Mk. Umlage zahlt,
wählt in der zweiten Klaſſe. Es ſind das 10 100 Wähler. Zur
erſten Klaſſe ſind eingeteilt 5050 Bürger, die mit einer Umlage-
leiſtung von über 92,60 Mk. eingeſchätzt ſind. Kurz geſagt, haben

drei Sechſtel der Wähler in der dritren Klaſſe, zwei Sechſtel in
der zweiten und ein Sechſtel in dex erſten Klaſſe Wahlrecht. Vor
drei Jahren machten nur 56 der Wähler von ihrem Wahlrecht
Gebranch.

Am Sonntag wurden für die ſozialdemokratiſchen Liſten
7334 Stimmen abgegeben. Die liberale Partei brachte es auf
541 Stimmen, das Zentrum auf 1335, die Fortſchrittliche Volks
partei auf 682 und auf die Liſte der Feſtbeſoldeten fielen 251.

Gewählt ſind 26 Sozialdemokraten, zwei Fortſchrittler und vier
Zentrumsleute. Die Wahlen für die zweite Klaſſe finden am
31. Oktober ſtatt. Nach dieſem glänzenden Reſultat in der
dritten Klaſſe dürfte die Partei insgeſamt ſechs Sitze im Stadt
verördnetenkollegium und vier im Stadtrat gewinnen.

Der peinliche Fall einer Freiſinnsgröße.
Frau WolffWertheim, die das Bedürfnis fühlt, zu beweiſen,

daß es rauch außerhalb ihres Hauſes Schmutz in Hülle und
Fülle gibt, veröffentlicht im Berliner Kleinen Journal eine
Reihe von Klatſchgeſchichten, von denen eine nicht unbeachtet
bleiben kann, weil ſie in peinlicher Weiſe in die Politik hinüber
ſpielt. Die Frau des bekannten Warenhausbeſitzers ſchreibt:

Man fürchtet mich auchl Man zittert vor meinem Buch
Tammanhy, das kein Roman iſt, deſſen Anfang, durch Jndis-
kretion meinen deutſchen Leſern bekannt, ſo ergötzlich wieder
gibt, daß, während der Kampf im Reichstage tobte und
MüllerSagan ſeine Hymne auf die Warenhäuſer gegen
Kanitz anſtimmte, (weß' Brot ich eſſe, deß' Lied ich
ſinge), durch das größte Berliner Warenhaus ein ſtiller
Mann ſchlich, der unentwegt „mauſte“, und als man den
Edlen dingfeſt machte, da war es Eugen Richters ſtolzer Erbe,
Herr Müller-Sagan!! Die liberale Partei, die juſt durch
Herrn Roſenow 3000 Mark für die Freiſinnige Zeitung kaſ-
ſiert hatte, und welche wahrſcheinlich nicht undankbar iſt, hat
es vorgezogen, dieſen Herrn, dem Abſolution erteilt war,
weiter das deutſche Volk vertretenzulaſſenl!
Jch muß ſagen, meine Wenigkeit war anderer Anſicht. Jch
finde, „der Gipfel der Geſchmackloſigkeit“ wurde nicht errichtet,
ein Aſyl für Kleptomanen zu ſein. Der deutſche Reichstag,
noch nicht ſo weit, ſeine Mitglieder von Wertheims Gnaden
zu beziehen. Als ich's erfuhr, flog Herr Müller-Sagan, trotz
Dr. Wiemers Briefe, trotzdem Herr Fiſchbeck bippernd bei
uns erſchien!

Die Geſchichten, die Frau Wertheim da erzählt, ſind nicht
mehr ganz unbekannt. Sie haben, unmittelbar nach dem Ver-
ſchwinden Müller-Sagans aus dem politiſchen Leben den Ge-
ſprächsſtoff von halb Berlin gebildet, doch ſchien kein Anlaß
vorzuliegen, ſie öffentlich zu erörtern, da erſtens Müller-Sagan
aller Wahrſcheinlichkeit nach ein bedauernswerter Kranker iſt
und da zweitens anzunehmen war, daß die Fortſchrittliche
Volkspartei ſofort nach dem Bekanntwerden des peinlichen
Falles das Erforderliche und Selbſtverſtändliche getan hat. Frau
Wertheim behauptet nun, daß der verlorene Mann erſt auf ihr
Drängen hin fallen gelaſſen wurde, und das iſt wohl der einzige
Punkt an der traurigen Geſchichte, der noch einer Aufklärung
bedarf.
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Soeben kommt uns die Freiſinnige Zeitung zu Ge-
ſicht, die ſich mit dem Fall beſchäftigt. Die Sache ſelbſt wird
unumwunden zugegeben. Es heißt da u. a.

Herr Dr. Müller-Sagan, der damals eine ſchwere Nerven-
erkrankung durchmachte und unter der Einwirkung ſtarken
Morphiumgebrauchs ſtand, hat bei einem Einkauf im Waren
haus Wertheim einen nahezu wertloſen Gegenſtand ſich an
geeignet.

Die Parteileitung hat aber Herrn Dr. M. veranlaßt, ſein
Landtagsmandat niederzulegen.

Hiernach ſteht feſt, daß die Parteileitung ſofort nach
Kenntnisnahme von dem bedauerlichen Vorgang das nach
Lage der Dinge Erforderliche veranlaßt hat.

Was die Behauptung angeht, daß Herr Roſenow 3000 Mk.
für die Freiſinnige Zeitung kaſſiert habe, ſo ſtellen wir mit
Ermächtigung des Abg. Roſenow feſt, daß dieſer niemals
einen Geldbetrag bei Wertheim für die Freiſinnige Zeitung
kaſſiert hat.

Deutſches Reich.
Auch eine „Wahl“. Aus allen Ländern und Orten, in

denen wirklich gewählt wird, kommen Nachrichten von neuen

Jch bereue öffentlich und will öffentlich bis zu einem gewiſſen
Grade gut zu machen ſuchen, was ich verbrochen habe, und was
ich durch den neuen Apparat noch zu verbrechen im Begriff
ſtand! Darum fühlte ich mich gedrungen, Jhnen allen klar
vor Augen zu führen, wie entſetzlich groß das Unrecht iſt, wel
ches viele von uns begehen, ohne es zu ahnen. Und dann wollte
ich Jhnen die Mitteilung machen, daß, nach allem, was ich
Jhnen ſoeben geſagt habe, von einer Einweihung des be-

sfertigen Apparates überhaupt nicht die Rede ſein
ann

Auch die aus der Nachbarſchaft geladenen Gutsbeſitzer
konnten Duchows Schritt ebenſowenig billigen, als die Ver-

Sehr ernſt
und betreten waren die Herren von der Akziſeverwaltung, und
einer von ihnen flüſterte ſeinen Kollegen zu: „So leicht kommt
er damit nicht fort. Die Brennerei, die ganze Spritfabrik iſt
fix und fertig und muß auch angelaſſen werden, ſchon des
Monopols wegen! Und dann denken Sie doch an all die armen
Angeſtellten Das wäre ja noch beſſer!

Nachdem ſich die Aufregung, welche durch Duchows Rede her
vorgerufen worden war, etwas gelegt hatte, nahm er nochmals
das Wort, indem er ſagte:

„Jch möchte Sie nun noch bitten, Jhre Geduld, die ich ſchon ſo
lange in Anſpruch genommen, noch aufrecht zu erhalten, bis
Vater Sſergius Jhnen ein Schriftſtück vorgeleſen haben wird,
welches einige von mir getroffenen Verfügungen betrifft, die für
mich und für die eventuellen Erben Duchowkas bindend ſind.
Jch habe das Dokument notariell beglaubigen laſſen, damit es
als ein nie mehr rückgängig zu machender Entſchluß für mich
und für alle, die mit mir in Beziehungen ſtehen oder treten
wollen, aufgefaßt wird.“

Nach dieſen Worten trat Vater Sſergius an Duchows Seite,
zog ein auf St geſchriebenes Dokument hervor,

welches er ſorgfältig auseinanderfaltete, worauf er mit heller,
klarer Stimme folgendes vorlas:

„Jch, Endesunterzeichneter, Gleb Michailowitſch Duchow, erb
licher Edelmann des Moskauer Gouvernements und Kreiſes,
Beſitzer des Gutes Duchowka, habe mich entſchloſſen, die Brannt-
weinbrennerei und Spritfabrik in den bisher dazu beſtimmten
Gebäuden meines Gutes Duchowka einzuſtellen, die Gebäude
aber zur Einrichtung eines Heims für erholungsbedürftige
Alkoholiker zu verwenden. Zu dieſem Zwecke beſtimme ich:

1. Die ganze innere Einrichtung der Spritfabrik wird dem
Meiſtbietenden verkauft und der Erlös zur Einrichtung für
die Wohnräume des Heims verwandt.

2. Vor Unterhalt dieſer Stiftung vermache ich mein in der
Wolga-Kama-Bank deponiertes Barvermögen im Betrage
von 500 000 Rubekn als unangreifbares Kapital, aus deſſen
Zinſen die laufenden Ausgaben des Stifts zu decken ſind.“

Kaum waren dieſe Zeilen zur Verleſung gelangt, ſo hörte man
aus der vorderſten Reihe der Verſammelten ein demonſtratives
Geräuſch. Es war Alexandra Pawlowna, die es verurſachte,
indem ſie ſo laut, daß ſämtliche Näherſtehende es hörten, zu
ihrem neben ihr ſtehenden Vater ſagte:

„Komm, wir ſind doch nicht hier, um ſolche Verrücktheiten an
zuhören! Es wäre meiner Anſicht nach denn doch ſchon ver
nünftiger geweſen, ein Verſorgungsheim für Schwachſinnige zu
gründen!“ Und ſtolz mit dem Kopfe nickend, verließ ſie, von
Vater und Mutter begleitet, demonſtrativ die Spritfabrik, wäh-
rend Gleb Michailowitſch ihr mit einem befriedigten Lächeln
nachblickte.

„Solch ein Wahnſinn, ſolch ein Blödſinn,“ ſagte noch der alte
Palitzyn beim Hinausgehen. „Für ſo etwas das ſchöne Geld
auf die Straße zu werfen, unerhört!“
„„Er kann Gott danken, daß ich noch nicht ſeine Frau bin,“

ziſchte Alexandra Pawlowna, „ich hätte beantragt, ihn zu ent-
mündigen, in eine Jrrenanſtalt zu bringen. Es iſt doch wirklich
zu empörend! Sein ganzes Barvermögen für die verſoffene
Bande! Jch möchte gern wiſſen, womit er denn eine gut er
zogene Frau ſtandesgemäß ernähren wollte

Ohne ſich durch den Zwiſchenfall ſonderlich ſtören zu laſſen,
beendigte hierauf Vater Sſergius die Verleſung des recht um
fangreichen, alle näheren Beſtimmungen enthaltenden Doku-
mentes. Der Hauptzweck ſollte ſein, ſchwächlichen Alkoholikern,
welche in Nachabino dem Trunk auf eine beſtimmte Zeit entſagt
hatten, Gelegenheit zu geben, ſich durch einen Aufenthalt von
mehreren Wochen in der Anſtalt körperlich und geiſtig ſo weit
zu erholen, daß ſie geſtärkt und mit neuem Lebensmut den
Kampf ums Daſein aufzunehmen imſtande ſeien. Außerdem
ſollte ein internationaler Fonds zur Bekämpfung der Alkohol
produktion begründet werden, um auf die Geſetzgebung der ein
zelnen Staaten dahin einzuwirken, daß der Sprit abgeſehen
vom denaturierten Brennſpiritus in die Kategorie der Arz-
neien und Gifte zu verweiſen ſei, und nur in geringen Mengen
auf ärztliche Verordnung geliefert werden dürfe.

(Fortfetzung folgt.
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Siegen der Sozialdemokratie. Inzwiſchen geht ein ganz un
auffälliges Notizchen durch die Preſſe, das berichtet, daß im
ſozialdemokratiſchen Düſſeldorf nächſtens wieder eine „Wahl“
ſtattzufinden hat: An Stelle des verſtorbenen Abg. Kirſch, der
nicht nur dem Reichstage, ſondern auch dem Landtage angehört,
ſoll ein neuer Dreiklaſſenmann gewählt werden.

Für die Sozialdemokratie, die eben erſt den Düſſeldorfer
Siegespreis gewonnen, iſt der Kampf natürlich von vornherein
ganz ausſichtslos. Aber auch die Liberalen wollen ſich, wie jetzt
gemeldet wird, an ihm gar nicht beteiligen. Das elend ge
ſchlagene Zentrum, deſſen Anhängerſchaft in Düſſeldoxf nur eine
Minderheit bildet, wird völlig kampflos in ſeine alte Poſition
wieder einrücken. Das iſt der Segen des Dreiklaſſenwahlrechts!

„Fatzkereien“ aus dem Zentrum. Jn einer Zentrumsver-
ſammlung zu Breslau kam der Abg. Graf Edwin Henckel von
Donnersmarck auf die Kölne. und Berliner Richtung in ſeiner
Partei zu ſprechen, über die er ſcgté z

Hochmut, Herrſchſucht, politiſche Unreife und
Dünkel, das ſind die Gründe, weshalb einzelne Perſonen
und Zeitungen die Quertreibereien ins Werk ſetzen.
Angeſichts der politiſchen Lage iſt ſolches Treiben eine Ge
wiſſenloſigkeit. Das katholiſche Volk verbittet ſich
ſolche Fatzkereien, es will von den Querköpfen ab
ſolut nichts mehr hören.

So Graf v. Donnersmarck wider den Grafen v. Oppendorff!
Wenn ſchon die Grafen ſolche Töne im Kampfe gegeneinander
anſchlagen, wie mag es dann erſt unter ihren ſchwarzen Völker
ſchaften zugehen

Belgien.
Die Gemeindewahlen, die am Sonntag im ganzen Lande

ſtattfanden, haben den Klerikalen eine ſchwere Nie-
derlag e gebracht. Jn faſt allen Gemeinden, in denen Gegen
kandidaten aufgeſtellt waren, kämpften Liberale und Sozial
demokraten gemeinſchaftlich gegen die Katholiken und konnten

in allen größeren Städten einen größeren Stimmenzu-
wachs verzeichnen. Der Wahltampf drehte ſich einzig um den
Schulgeſetzentwurf, der ſeinerzeit den Sturz des kleri-
kalen Kabinetts Schollaert herbeiführte. Die Kartelliſte der
Liberalen und Sozialdemokraten in Antwerpen, Lüttich, Gent,
Namur, Verviers, Charleroi, Mons Loewen und Brügge iſt
vollſtändig durchgedrungen. Schollaert iſt in Loewen unter-
legen. T

Sämtliche Blätter der Oppoſition feiern in ihren Leitartikeln
den geſtrigen Sieg der Klerikalen bei den Gemeinderatswahlen.
Sie beglückwünſchen ſich beſonders darüber, daß die Oppoſition
in allen größeren Städten des Landes den Sieg errungen hat
und teilweiſe ſogar mit überwältigender Mehrheit. Man ſieht
in dem Ergebnis der Wahlen ſchon den Sieg der geeinig-

ten Oppoſition bei den nächſten Parlaments-
wahlen voraus.

Mexiko.
Blutige Unterdrückung eines Aufſtandes. Nach einer Mel

dung der Neuyorker Zeitung American unterlagen in
Mexiko die aufſtändiſchen Zapatiſten in einem Kampfe
bei Cuernavaca im Staate Maxelos. Sie verloren 200 Tote,
die Regierungstruppen 100.

Die Revolution in China.
Unaufhaltſam ſchreitet die revolutionäre Bewegung vorwärts,

eine Stadt nach der anderen fällt in die Hände der Auf-
ſtändiſchen und die Truppen gehen weiter vielfach ins revolutio-
näre Lager über. Die Unzuverläſſigkeit der Regierungstruppen
führt der bekannte Weltreiſende Archibald Colquhoun in
der Hauptſache darauf zurück, daß ſie in der letzten Zeit, ſeit
Jüanſchikais Entfernung, ſchlecht bezahlt wor-
den ſind. Jedenfalls hätten die Truppenkomandeure in den
Ietzten zwei Jahren ſelbſt grobe Vergehen der Leute nicht mehr
zu beſtrafen gewagt, in der Furcht, daß die Mannſchaften
meutern würden. Die kurzſichtige Politik der Chineſen, die ſich
auf den Schlachtruf „China den Chineſen!“ gründete, habe
großes Unheil angerichtet. Die vorzeitige Entlaſſung aller
fremden Offiziere, mit Ausnahme einiger Japaner, ſei an den
heutigen Zuſtänden ſchuld. Dasſelbe gelte von dem Unterrichts
ſyſtem, das in die Hände halbgebildeter, ſchlecht geeigneter Leute
gefallen ſei, die ihre Zöglinge mit unverdauten revolutionären
Jdeen aufgezogen hätten. Der Hauptvorwurf aber, der der
Mandſchudynaſtie gemacht wird, ſei der, daß ſie China Stück
für Stück an die Fremden verkauft, und daß ſie die
Poſten der Vizekönige überall mit Mandſchus beſetzt hat.

Colquhoun iſt jedoch der Anſicht, daß eine republikaniſche Re
gierung noch lange keine dauernde ſein werde.

Rüſtungen der Revolutionäre.

London, 16. Oktober. Hankan iſt vollkommen iſoliert.
Das letzte Telegramm von Hankau beſagt, daß die chineſiſchen

Kriegsſchiffe die Stadt benachrichtigen werden, ehe ſie ein
Bombardement beginnen. Alle Fremden werden dann die Kon-

zeſſionen verlaſfen. Der deutſche Dampfer Belgravia befindet
ſich für alle Fälle in der Nähe. Jn Hanhang arbeitet das
Rebellenarſenal in Doppelſchichten und ſtellt täglich 25 000
Patronen her, obendrein ſind 140 Feldkanonen zu ihrer
Verfügung. Aus Tſchunkung wird nach Peking gemeldet,
daß Haiping von 2000 Rebellen beſetzt wurde. Eine andere
Meldung aus Suifu beſagt, daß der Präfekt die Gefange-
nen freiließ, weil er fürchtete, daß ſonſt die Gefängniſſe
mit Gewalt geöffnet werden würden. Aus Schanghai
wird telegraphiert, die Rebellen ſollen ein chineſiſche s
Kriegsſchiff erobert haben.

Der Widerſtand der Regierungstruppen.
Hankau, 16. Oktober. 20 000 Mandſchu-Soldaten belagern

Wutſchang. Der Kriegsminiſter Yintſchang kom-
mandiert ſie. Juentſchikai wurde zum General-
gouverneur von Hupe ernannt. Die Europäer ſind in
Sicherheit. Die Eiſenwerke und das Arſenal von Hanyang be-
finden ſich im Beſitz der Revolutionäre.

Nach einer weiteren Depeſche aus Peking beruft ein kaiſer-
licher Erlaß den als beſonders energiſch bekannten Vizekönig
der Mandſchurei Tſchao-Er-hfeng auf ſeinen früheren Poſten
als Grenzkommiſſar der Provinzen Setſchuan und Jünnan und
befiehlt ihm gleichzeitig, bis zur Ankunft Tſengchunſuans die
Obliegenheiten des Vizekönigs zu erfüllen und den Aufſtand mit
allen Mitteln niederzudrücken.

China vor der Republik?
Jm amerikaniſchen Hauptquartier der chineſiſchen Re-

volutionäre hält man die Errichtung der Republik in China
als nahe bevorſtehend; Sunjatſen, der Führer der Be-
wegung, wird allgemein als Präſidentſchaftskandidat
der beabſichtigten Republik China betrachtet. Er befindet ſich
in Chikago, von wo er die Aktionen des über die ganzen Ver
einigten Staaten verbreiteten Jungchinabundes leitet. Der
Vorſitzende Moygunn beſtätigt, daß die Vorbereitungen für
den gegenwärtigen Aufſtand ſeit Jahren betrieben wurden, und
daß die Aufſtändiſchen im Beſitz modernſter Waffen und großer
Geldmittel ſind.

Paris, 16. Oktober. Jn der Humanitö gibt der ſozialiſtiſche
Deputierte Sembat verſchiedene Aeußerungen Sunjatſens
wieder, der vor mehreren Jahren Europa bereiſte und in Paris
die Bekanntſchaft von Politikern zu machen ſuchte, die ihn in
diskreter Weiſe mit der Regierung in Verbindung bringen
konnten. Sunjatſens bemühte ſich beſonders, zu verſichern, daß
die republikaniſche Partei in China nichts von dem Fremdenhaß
wiſſen wolle, ſondern daß ſie nur den Sturz der Dynaſtie
und die Errichtung der Republik anſtrebe. Der
chineſiſche Revolutionär ſoll damals zu dem franzöſiſchen Depu-
tierten geſagt haben, China werde ſich der Republik eher zu-
wenden, als Frankreich dem ſozialiſtiſchen Staate.

Aus der Partei.
Bezirksparteitag für Magdeburg

Der Sozialdemokratiſche Bezirksverband Magdeburg hielt
am Sonntag ſeinen ſechſten Bezirkstag ab. Der Parteivorſtand
war durch den Genoſſen Müller vertreten. Dem gedruckt vor-
liegenden Bericht des Bezirksvorſtandes iſt zu entnehmen, daß
ſeit 1906 die Beitragseinnahmen von 21 755,21 auf 97 036,05
Mark geſtiegen ſind. Die Mitgliederzahl erhöhte ſich von
8772 auf 21518. Jm Berichtsjahre wuchs die Mitgliederzahl
um 2524. Den 21518 in der Partei Organiſierten, darunter
3736 Genoſſinen ſtehen im Bezirk 49 000 gewerkſchaftlich organi-
ſierte Arbeiter gegenüber. Jm verfloſſenen Jahre ſtanden
einer Einnahme von 18575,55 Mk. an Ausgaben 19 096,15 Mk.
gegenüber. An Flugſchriften und Broſchüren wurden 1 239 700
ſowie 508 000 Exemplare des Landarbeiteragitationsblattes
Landpoſt verbreitet. Jn dem Bericht werden u. a. auch die
polizeilichen und gerichtlichen. Verfolgungen im letzten Jahre
geſchildert, wobei vornehmlich die Verſuche der Amtsvorſteher,
den Sozialdemokraten die Abhaltung von Verſammlungen
unter freiem Himmel unmöglich zu machen, dargelegt werden.
Manches davon iſt ja ſchon bei der weiteren Oeffentlichkeit be-
kannt geworden. Der Amtsvorſteher Kevel von preuß.
Börnecke verſagte die Genehmigung zu einer Verſammlung
unter freiem Himmel u. a. mit der Begründung, „daß in un-

u

mittelbarer Nähe des Verſammlungsplatzes ein öffent-
liches Lokal liegt, wo die Verſammlungsteilnehmer vor
der Verſammlung bereits Gelegenheit zum Einnehmen
von geiſtigen Getränken haben und in Erwartung
der öffentlichen Verſammlung ſich erfahrungsgemäß
den nötigen Mut antrinken.“ Von vielen Fällen wird
berichtet, daß die behördlichen Organe auch nicht das geringſte
Maß von Kenntnis des Reichsvereinsgeſetzes beſaßen.

Der Bericht über den Stand der Volksſtimme zeigt einen
erfreulichen Aufſtieg. Jhre Auflage beträgt gegenwärtig über
30 000. Die Einnahme für Abonnements betrugen im Be
richtsjahre 167 777,58 Mk., die für Jnſerate 157 338,68 Mk. Die
Druckerei der Volksſtimme iſt im letzten Jahre auch in tech
niſcher Beziehung weiter erheblich verbeſſert worden. So wurde
beiſpielsweiſe eine neue 32ſeitige Rotationsmaſchine ange
ſchafft, mit der eine Bilderdruckmaſchine verbunden iſt.

Jn der Diskuſſion wurden wenig Einwendungen gegen die
Tätigkeit der Bezirksleitung erhoben. Der Reichstagskandidat
für Magdeburg, Genoſſe Landsberg, hielt dann einen Vortrag
über die kommenden Reichstagswahlen, wobei er die Wahl-
ausſichten der acht Kreiſe des Bezirks einer Betrachtung unter-
zog. Zum Vorſitzenden wurde Fabian- Magdeburg wieder
gewählt.

Verſammlungsberichte.
Gewerkſchaftskartell Schkeuditz. Sitzung vom 10. Oktober.

Genoſſe Galle teilt mit, daß dem Kartell 1200 Stück Broſchüren
des Referats des Genoſſen Heinemann, das Koalitionsrecht betr.
zugegangen ſeien und den Gewerkſchaften zur Verteilung über-
wieſen ſind. Bezüglich der geplanten Unterrichtskurſe ſoll in den
Gewerkſchaften Umfrage über die Beteiligung gehalten werden.
Den Bericht von der Jugendkonferenz in Halle erſtattete Genoſſe
Schwarze in umfaſſender Weiſe. Der Kaſſenbericht des 3. Quar-
tals ſtellt ſich wie folgt: Einnahme 1051,53 Mk., Ausgabe 156,35
Mark, mithin iſt am Schluſſe des 3. Quartals ein Kaſſenbeſtand
von 895,18 Mk. zu verzeichnen. Beſchloſſen wird, die Quartals-
abſchlüſſe zu vervielfältigen, um den Gewerkſchaftsmitgliedern eine
Anzahl Exemplare zur Orientierung zuſtellen zu können. 300 Mk.
ſollen auf der hieſigen Sparkaſſe angelegt werden. Die Anſchaf
fung eines BVibliothekſchranukes wird zurückgeſtellt, da erſt die
Parteiverſammlung gehört werden muß. Als Mitglied des Bil-
dungsausſchuſſes wird an Stelle des ausſcheidenden Genoſſen
Böge Genoſſe Greßner gewählt. Das Mandat des Genoſſen
Jenkner wird für gültig erklärt. Es fehlen entſchuldigt: Schreck,
Hager, Hartung unentſchuldigt: Müller, Metallarbeiter; Renz,
Zimmermann, Scherbe.

Waſſerſtände.
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Aus dem neuesten Eingang unserer Spezial- Abteilung
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Kostüme aus doppelseitigem Stokf,

aparte Form mit grossem Kragen

Kostüme aus Stoffen engl. Art,
Jacke auf Seide, elegant verarbeitet

Farbige Paletots aus modernen
Stoffen, mit Kragen und Kappe e

Farbige Paletots aus eleganten
Stotffen, in verschied. Farben u. Macharten
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Grosse Ulrichstrasse
2223.

Spitzen Blusen in weiss und ecru, auf
Seide oder Tüll gearbeitet S 8 8

Tül -B Se auf Seide, aus kleingemustertem
ecru Tüll, mit reicher Spachtelpasse

Woll- Blusen aus Popeline, in vielen Farben

Samtpasse und Aufschläge, elegant bekurbelt

Samt- Blusen halsfrei, mit Seidenrips und
Taffet garniert, sehr apart o e r d 9 9 9899 9
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Direktor u. Besitaer: Paal Blüthgen,
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Mimodrama 9Text und Musik von Dr. Benateu.

Rudolf Mälzor Tarragona
Siuli, der Armoeeherkulses ete..
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rant. besten Brennern'abr. von Mk. 15.00 dis 8 Pf.

riurempen 45 38 25 22 P.

Kllchen-Lampen.
Unsere Auswahl ist hervorragend

mit Ia Brenaernvon M. 8.00 bis 55 p.

Zuglampen, Ampein, laternen,

Hand- u. Stehleuchter, Rerzen,

Hänge-Lampen.
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Gr. Ulrichstrasse 54.
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und garantiert echt zu haben bei:
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Tor Thompson' T
Seifenpulver

(Marke Schwanmn)
Silig im Preis. Vorzöglich in Qualität.

Uns chädlich im Gebrauch.
Reinigt Wäsche, Geschirr und Haus.
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nur moderne, hervorragend ſchöne Anster.
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lagerhalter.
Offerten ſind bis ſpäteſtens Freitag den 20. Oktober, abends
6 Uhr, einzureichen im Kontor

Landsbergerstrasse 13.

Für unſere Filiole m Grünewalde wird zum 1. Dezember

dieſes Jahres ein

gesnehs. Bewerber, nur aus der näheren Umgebung von Vosf
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Lonnerstag d. 19. Oktober 1911:

e Lagerhalter

etie Vanban
r Manna Singer
harles

Jacques w.
Jndif

„im heilligen Tempel der Göttin Radhjah“.

Nelson Follet-

e.,
Paulette

ilh. AlOrt der Handlung Yvettes Boudoir

Ruth St. Radhjah,
Bajadere, mit ihrem farbenprächtigen Akt:

Sisters Potram ne
I Hause des roten Teufels“,Carl u Lotty, iArthur Jaecks, i geh

4 Schützenſiesi, nen
und die übrigen Glanznummern.

echt.

-Cowpaenſe,

die beſten

Stadt Theater

in Halle a. S.
Direktion: Geh. Hofrat M. Nedards,

Mittwoch den 18. Oktober:
Nachmittags 4 Uhr:

Schüler-Vorstollung zu
ganz Kleinen Proison.

Zum letzten Male:

Glaube und Heimat.
Die Tragödie eines Volkes

in 3 Akten
von Karl Schönherr

Kaſſenöffn. 31 Uhr. Anf. 4 Uhr.
Ende 6 Uhr.

Abends 7 Uhr:
38. Abonn Vorſtellung. 2. Viertel.

Neu einstudiert.
Zum 4. Male:

samſan und dulila.

h 7, Anfang 7/2 Uhr.
Ende 10 Uhr

40. Abonn. Vorſtellung. 4. Viertel.
Schülerkarten Mk. 1.10 an der

Tages- und Abendkafſe.
Zum letzten Male

Der Erbförster.
Trauerſpiel in 5 Aufzügen

von Otto Ludwig.

Morgen Mittwoch
Sohlaohtefest,

Emil Eckardt,
Böllbergerweg 20.

I. V. H. 704 an d. Exped. ds. Bl.

betragene Nintörhandschuhe

uft billig J. Stern-
Hoht, Alter Markt 11.
Wer gibt Mk. 1200

auf 1 Hypothek? Brandkaſſe

Verwaltung. Merseburg a

z Wie zu Hause

speisen Sie
im Volkspark.

Vorzügliche Klehe.,

Freitag und Sonnabdend:

a Frische Pökelknochen 3

e 5
Waſchgefäße,

an rbatt und dilli 8 e Aus
l. vVöttcherei Schülerskof 1.

Am 15. Oktober 1911 ver
ſtarb unerwartet unſer lang-
jähriges Mitglied, der Former

Robert Berger,
im beſten Mannesalter.

Sein biederer, aufrichtigerCharakter ſichern ihm ein dau
erndes Andenken bei ſeinen
Kollegen.

i S
Weſern frib 53 ühr verſhied
nach langem ſchwerem, i. Geduld
ertragenem Leiden unſer lieber

guter Vater, Schwieger nd
Großvater eAugust Wien

Jm tiefſten Schmerze16 Mille. Offerten erbeten unter Die irauernd. Hinterbliebenen.

Wenn 2

Magazin für Haus- und Küchengeräte.

vormittags 9--12 Uhr,
nachmittags 3--7

und Nickelgeschirre,

Grosse Ulrichstrasse 57.
Eiserne Oefen u. Herde.

Von Dienstag, don 17. Oktober, bringe ich in dem Laden

Barfüsserstrasse 7
die bei der Vebernahme-Inventur zurückgesetzten

Emaillierten Kochgeschirre, Pimer-, Aluminium-

Vernickelte Tafelgeräte, Kohlenkasten, Ofenvorsetzor,
Vogelkäfige, Hauswirtschaftl. Maschinen etc.

zu ausser ordentlich bitligen Preisen zum Ausverkauf.
Verkauf nur gegen bar.

Max Herrmann Wilh. Heckert,
Umtauseh nicht gestattet.

w.z Mn m
e
2 a S S

m

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Mittwoch den 18. Oktober 1911 t 22. Jahrg.

Der itahenſſch-türkiſche Rrieg.

Wie die Kölniſche Zeitung aus Berlin berichtet, haben ſich die
Ausſichten auf den Erfolg einer Vermittlungsaktion zroiſchen
der Türkei und Jtalien in den letzten Tagen weiter ver
ſchlechtert. Angeblich ſoll die italieniſche Regierung unter
dem Drucke der „öffentlichen Meinung“ handeln, wenn ſie jetztder Türkei auch die Oberhoheit über Trigotis nicht mehr zuge-

ſtehen will. Andererſeits will die türkiſche Regierung nicht auf
eine glatte Abtretung eingehen; weil dieſe im Jnneren noch
größere Gefahren heraufbeſchwören könnte, als die Annahme
der ſeinerzeit im Ultimatum geſtellten Bedingungen.

Auch eine Pariſer Meldung der Wiener Neuen Freien
Preſſe beſtätigt, daß der diesmalige Vermittlungsverſuch der
Mächte im italieniſch-türkiſchen Konflikt als geſcheitert
zu betrachten iſt. Man rechnet aber mit Sicherheit, daß eine
günſtige Gelegenheit für ein erſprießlicheres Vorgehen zu einer
Aktion in nicht zu ferner Zeit ſich ergeben werde, falls nicht
ernſte Komplikationen bei der Fortdauer der innerpolitiſchen
Situation in der Türkei erſtehen.

Nach einer Meldung der Daily News aus Konſtantinopel ſind
Anſtalten getroffen worden, um unter den Auſpizien der Jnter-
parlamentariſchen Union eine Abordnung von fechs Senatoren
und Deputierten nach allen Hauptſtädten Europas zu ſenden,
die alle Nationen für eine ſchiedsgerichtliche Regelung von
Streitigkeiten gewinnen und ſich bemühen ſoll, auf Jtalien
dahin einzuwirken, daß es ſeine Anſprüche dem Haager Schieds-
gerichtshof unterbreitet. Durch eine Subſkription ſoll hierfür
ein Fonds von 20 000 Pfund Sterling aufgebracht werden; der
Sultan hat dazu die erſten tauſend Pfund gezeichnet.

Viel wird auch bei dieſem Verſuchen nicht herauskommen,
denn Jtalien kümmert ſich einfach gar nicht um die Wünſche
der Türkei. Sein Ziel iſt: Tripolis vollſtändig in ſeinem Be-
ſitz zu bringen. Deshalb hat es den frechen Banditenſtreich aus
geführt und wird auch weiterhin ſeine Abſichten mit Gewalt
durchzuſetzen verſuchen; das Recht hat in dieſem Konflikt nie
entſchieden und wird nicht entſcheiden, ſondern einzig nur die
Macht, die brutale Gewalt. Und wie die Dinge zurzeit ſtehen,
vermag die Türkei gegen die überlegene italieniſche Streitmacht
kaum noch etwas auszurichten; ſie wird ſich wohl oder übel von
Jtalien die Friedensbedingungen diktieren laſſen müſſen, und
kann den Gegner höchſtens auf wirtſchaftlichem Gebiete durch
den Bohkott empfindlich ſchädigen.

Die wirtſchaftlichen Wirkungen des Kriege
beginnen ſich bereits bemerkbar zu machen. Außer der italie-
niſchen Baumwoll und Seideninduſtrie, die durch den türkiſchen
'Boykott geſchädigt wird, hat die Zündholzinduſtrie ſehr lebhaft
über mangelnden Abſatz in der Türkei zu klagen. Die Streich-
holzinduſtrie hat im Jahre 1909 für 8,8 Millionen Lire nach der
Türkei ausgeführt. Die Direktoren von Zündholzfabriken
fürchten, daß bei Anhalten des türkiſch italieniſchen Konflikts
ſich der Abſatz noch mehr verringern wird, ſo daß größere Ar
beitseinſtellungen nötig fein werden. Die vene-
tianiſchen Fabriken haben ihre Produktion be-
reits auf die Hälfte ermäßigt.

Die Abſichten der neuen türkiſchen Regierung.
Der Korreſpondent der Londoner Daily Mail in Kon-

ſtantinopel erfährt, daß der Großweſir in der Rede, die er am
nächſten Mittwoch zu halten gedenkt, erklären wird, daß die
Türkei keinerlei feindliche Abſichten gegen
irgend einen der Balkanſtaaten hege, daß ſie aber
auf der anderen Seite bereit ſei, mit der größten Entſchiedenheit
jeden Angriff zurückzuweiſen, der gegen ſie unker-
nommen werden ſollte. Mit Bezug auf Jtalien wird der Groß
weſir ſagen, daß die Türkei beſtrebt ſei, die Feindſelig-
keiten auf Tripolis zu beſchränken, um dann die
Vermittlungsaktion der Großmächte anzurufen. Es heißt, daß
das Komitee ſich entſchloſſen habe, das Kabinett zu unterſtützen.

Die erſten Gefechte in Tripolis.
Rom, 16. Oktober. Meldungen aus Tripolis beſagen, daß

die Türken verfloſſene Nacht verſuchten, einen Angriff gegen die
vorgeſchobenen italieniſchen Stellungen auszuführen. Sie er
öffneten das Feuer aus großer Entfernung mit mehreren Ge
ſchützen. Durch die Jntervention zweier italieniſcher Jn
fanterieregimenter wurden die Türken jedoch bald zum Rückzug
gezwungen. Die Verluſte auf italieniſcher Seite ſollen ſehr
gering ſein. Man ſpricht nur von mehreren Verwundeten.

Der „heilige Krieg“ erklärt.
Konſtantinopel, 16. Oktober, Der Sabah zufolge

ſind der Muteſſarif von Fegzzan ſowie Hauptmann
Dſchami mit 80 000 Mann in Dijebel el Gharb eingetroffen,
wo ſie die Ankunft des Kommandanten abwarten, worauf ſie
gegen Tripolis marſchieren werden. Der Scheik der
Sunuſſi hat in Kufra den heiligen Krieg gegen die Jtaliener
proklamiert. Einige Stämme, die aus Aegypien vorrücken,
ſollen in der Nähe von Benghaſi eingetroffen ſein.

Die italieniſchen Sozialiſten und der Raubkrieg.
Rom, 16. Oktober. Jn Modena tagt gegenwärtig ein

außerordentlicher Kongreß der italieniſchen fo zi a-
liſtiſchen Partei, der namentlich wegen der augenblick-
lichen politiſchen Situation einberufen worden iſt. Der „Pro
teſt“ des Parteitages gegen das dreiſte tripolitaniſche Abenteuer

der italieniſchen Regierung hätte nicht ſchwächlicher und matter
ſein können Man proteſtierte nicht gegen den Raubzug über
haupt, ſondern begnügte ſich damit, gegen die Ausſchaltung des
Parlaments Einſpruch zu erheben. Den türkiſchen So-
zialiſten ſandte der Parteitag Grüße mit dem Ausdruck
der Hoffnung, daß die fortſchreitende Sozialiſierung die Ein
führung friedlicher Methoden zur Löſung internationaler Kon
flikte bringen werde. Billiger hätte man es allerdings kaum
haben können. Eine ſonderbare Sorte Sozialismus, der ſich zu
keiner tatkräftigen Aktion aufzuſchwingen vermag

ZentralBlbliothek.
Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstag abends 8-9 uhr

und Sonntags von 10-12 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die Lohnbewegung in der Dresdner Zuckerwareninduſtrie.
In den letzten Tagen haben Verhandlungen mit den ein-

zelnen Betrieben ſtattgefunden, ſie führten aber nur in zwei
Fällen zu einem annehmbaren Reſultate. Es gelang zwar,
nochmals mit dem Unternehmerverband in Fühlung zu kom
men, er ließ aber durch ſeinen Syndikus erklären, daß weitere
Verhandlungen nur durch den Jnduſtrieſchutzverband geführk
werden könnten, aber auf der Baſis der bisherigen Zugeſtänd-
niſſel! Davon konnten ſich die Vertrauensleute der Organi-
ſation nichts verſprechen. Zwei Mitgliederverſammlungen, am
15. Oktober, beſchloſſen daher, die Forderungen in etwas ge-
milderter Form nochmals ſofort an eine Reihe der maßgeben
den Betriebe abgehen zu laſſen und bis zum Montag mittag
die Antwort der Unternehmer zu verlangen. Es kommen zu
nächſt in Frage die Firmen: Hartwig u. Vogel, Petzold u.
Aulhorn, Riedel u. Engelmann, Selbmann, König, Khynaſt,
Lippold, Schiebler. Jn den Betrieben, für die bis zum 16. Ok
tober mittags die Bewilligung nicht vorliege, oder eine Eini-
gung nicht angebahnt ſei, ſolle ſofort die Arbeit einge-
ſt e lIt werden. An der geheimen Abſtimmung beteiligten ſich
nur die Arbeiter der betreffenden Vetriebe. Es wurden für
dieſe Vorſchläge 1624, dagegen 43 Stimmen abgegeben.

Zuzug von Konditoren, Zucker-, Schokolade- und Waffel-
arbeitern und Arbeiterinnen nach Dresden iſt unter allen Um
ſtänden fernzuhalten.

Der Bremer Braueretarbveiterſtreik
iſt nach zehntägiger Dauer mit Erfolg beendet worden. Nach
dem eine Verſammlung der Brauereiarbeiter am Donnerstag,
den 12. Oktober, das Angebot der Brauereien über die Ar-
beilszeit akzeptierte, unter der Bedingung, daß in anderen Fra-
gen beſtimmte Zugeſtändniſſe gemacht werden, fanden Donners
tag nachts wieder Verhandlungen vor dem Gewerbegericht ſtatt,
wo es zur Einigung kam. Die erzielten Erfolge ſind: 9
ſtündige Arbeitszeit, Lohnerhöhung von 1,25 bis 4 Mk. pro
Woche während der Tarifdauer. Die ſofortigen Zulagen be
tragen 13 Mk. pro Woche. Für die Prozentefahrer wurde ein
Lohn von 1900 Mark jährlich garantiert. Die Ueberſtunden
wurden um 5 und 10 Pf. aufgebeſſert, und anderes mehr. Eine
Verſammlung der Brauereiarbeiter am Freitag, den 18. Ot-
tober, erklärte ſich einſtimmig mit dem Erreichten einber-
ſtanden.

Am Sonnabend, den 14. Oktober, erfolgte die Arbeitsauf-
nahme. Geſchloſſen, wie die Arbeiter den Streik aufnahmen,
kehrten ſie auch wieder an die Arbeit zurück. Die Hintzebrüder
aus Hamburg, die nun ihre Miſſion erfüllt haben, allerdings
nicht mit dem Erfolg, den die Unternehmer erhofften, ſind wie-
der abgezogen.

Aus den Hachbarkreiſen.
Patriotiſcher Jugenddrill.

Seit kurzer Zeit beſteht in Delitzſch ein Ausſchuß, der ſich
zur Aufgabe gemacht hat, die ſchulentlaſſene Jugend zu „ſam
meln“ und Jugend,pflege“ zu treiben. Da es an den nötigen
Man mon fehlte, haben ſich die Herrſchaften ſofort um Unter
ſtützung an Regierung und Magiſtrat gewendet, die auch ohne
weiteres zugeſagt wurde. Daß es ſich hier nicht um wirkliche
Jugendbildung handelt, ſondern daß die Arrangeure beſtrebt
ſind, den jungen Leuten ſchon beizeiten den militäriſchen Drill
einzupauken, und dieſelben zu willenloſen Ausbeutungsobjek-
ten zu erziehen, iſt ohne weiteres klar. Der Beweis wurde am
Sonntag geliefert. Einen Einblick in die Tätigkeit des patrio-
tiſchen Jugendbildner liefert der Bericht eines Genoſſen, den
die Neugierde trieb, als „Manöverbummler“ die Reſultate der
königlich preußiſchen Jugenderziehung zu ſtudieren und der
uns ſeine Beobachtungen folgendermaßen ſchildert:

Um 48 Uhr ſollte die Jugendwehr von der Turnhalle aus
zur r r abrücken. Da ich mir etwas verſprach,was man nicht alle Tage erlebt, machte ich mich auf die Beine

um zu ſehen was da kommen ſollte. Noch nicht ganz an der
Kaſerne“, pardon an der Turnhalle, angelangt, hörte ich auf

einmal Kommandos wie: Stillgeſtanden! Abzählen! Rechts
um! Links uml! uſw. Jch kam näher und konnte feſt
ſtellen. daß der Kommandeur der Delitzſcher Polizeikommiſſar
in höchſt eigener Perſon war. Auch war mir ſofort klar, daß
die umſtehenden Herren „höhere Offiziere“ vorſtellen ſollten.
Bald Suaie unter Vorantritt einer Muſikkapelle mit klingen-
dem Spiele die Bitterfelder Straße entlang, dem „Kriegs
ſchauplatz“ zu. Am Eiſenbahnübergang r r ſchickte
man die Muſikkapelle auf 34 Stunde in den Gaſthof nach Benn
dorf, mit dem „Befehl“, nach dieſer Zeit hinter Benndorf, wo
die „Schlacht“ beendet ſein ſollte, zu erſcheinen, um die feind-
lichen „Krieger“ gemeinſam wieder nach Hauſe zu bringen.
Die „Krieger“ ſelbſt marſchierten am Bahnkörper entlang, den
BVenndorfer Wieſen zu, um hier den „Kampf“ zu beginnen.
Die Armeen wurden in zwei Gruppen geteilt, in Kavallerie
und Jnfanterie. Fch ſelbſt hatte eine kleine Anhöhe erſtiegen,
wo ich das Gefecht gut überſehen konnte. Da auf einmal

ſicheren Stelle aus den weiteren Gang des „Gefechts“ zu über-
wachen. Hinter Benndorf, am Sandhügel, ſah ich den erſten
„Verwundeten“, einen Offizier. Er hatte einen Schuß in die
linke Hand erhalten, fiel in den Straßengraben und ließ ſich
verbinden. Schwer konnte die Verletzung nicht ſein, denn als
der „Feind“ kam, flüchtete er mit in das nahe Hölzchen rechts
der Landſtraße, welches ſofort vom „Feind“ im Sturm ge-
nommen wurde. Und hier ſollte die „Schlacht“ beendet ſein.
Welche Partei eigentlich Sieger war, konnte ich nicht feſtſtellen.
Ein paar Handwerksburſchen, die ſich den Rummel von der
Landſtraße aus mit angeſehen hatten, ſchüttelten über dieſen
Unſinn verwundert den Kopf. Jch hatte genug geſehen als
„Schlachtenbummler“ und machte mich zurück in die Stadt, da
bei darüber nachdenkend, ob denn der öffentliche Aufzug, denn
ein ſolcher war es, polizeilich genehmigt ſei?

Haben die Veranſtalter dieſes Rummels ſchon einmal dar
über nachgedacht, wie verrohend ein ſolches „Kriegsſpiel“ auſ
die Gemüter der jungen Leute wirken muß? Daß durch dieſe
Art Jugend,pflege“ der Jugend abſolut nicht gedient iſt, dürfte
e objektiv urteilenden Menſchen ohne weiteres klar ſein.

ine ſolche Jugend pflege“ kann auf keinen Fall bildend und
erzieberiſch auf die Jugend einwirken, ſondern wird in ihr
Gegenteil umſchlagen. Für die Arbeiter beſteht die ernſte

flicht ihre Kinder von ſolchen hirnverkleiſternden Rummei
e und ſie ſofort nach der Schulentlaſſung der freien
Jugendbewegung zuzuführen und deren Veranſtaltungen be
ſuchen zu laſſen. Die Steuerzahler müſſen auf ſchärfſte
dagegen proteſtieren, daß ſtädtiſche Gelder für ſolche Kndereien
verpulvert werden. Verſagen erſt die Geldquellen, dann wird

nach verſchied.

die mit dem elektriſchen Betriebe auf der Probeſtrecke

D.

in kurzer Zeit auch der ganze Firlefanz von Jugendfürſorge
ein ſchmähliches Fiasko erleiden.

Die Provinz Sachſen nach der Volkszählung 1910
Die Volkszählung vom 1. Dezember 1910 hat für die Provinz

Sachſen als endgültige Einwohnerzahl 3 089 275 gegen 2 979 249
bei der Zählung des Jahres 1905 ergeben. Für die Regierungs
bezirke wurden folgende Zahlen ermittelt: Merſeburg
1809 510 (gegen 1 255 465 i. J. 1905), Magdeburg 1 248 990
(1 225 877) und Erfurt 530 775 (497 909). Die Mitteilungen
des Statiſtiſchen Landesamtes über die endgültigen Ergebniſſe
der Volkszählung ſind nun durch die Veröffentlichung der Ein
wohnerzahlen für ſämtliche Kreiſe Preußens ergänzt worden.
Dabei erſcheinen die Kreiſe des Regierungsbezirks Merſeburg
nach der Bevölkerungszahl geordnet in nachſtehender Reihen-
folge: Halle a. S. (Stadt) 180 843 (169 914), Merſeburg
91 918 (86 056), Mansſelder Seekreis 82 253 (81 863), Saal-
kreis 81688 (76 435), Bitterfeld 76 548 (71 912), Delitzſch
76 398 (71 520), Weißenfels (Lan d) 76 229 (74 228), Sanger-
hauſen 73 116 (74 126), Wittenberg 69 579 (65 544), Liebenwerda
66 915 (60 949), Mansfelder Gebirgskreis 64 490 (66 872), Quer-
furt 60 734 (59 331), Torgau 59 899 (57 778), Naumburgg 41 724
(39 587), Eckartsberga 40 720 (39 966), Schweinitz 39 816 (39 4458),
Zeitz (Land) 35 842 (33 857), Weißenfels (Stadt) 33 581
(30 894), Zeitz (Stadt) 83 093 (80 568), Eisleben Stadt
24 629 (25 121). Die höchſte Bevölkerungsziffer der Provinz
hat der Stadtkreis Magdeburg mit 2769 629 Einwohnern, die ge
ringſte der Kreis Ziegenrück mit 19 828 Einwohnern.

Merſeburg. Ein verhängnisvoller Scherz. Der in
der Apothekerſtraße wohnhafte Former Berger wollte am Sonn-
abend ſeinen Angehörigen einen Schreck einjagen. Jm Beiſein
ſeiner Frau und ſeines 12 jährigen Kindes ſteckte er ſeinen Kopf
in eine an der Schlafſtubentür angebrachte Schlinge und war,
ehe es ſich die Anweſenden verſahen, eine Leiche.

Beuditz. Großfeuer. Nachts gegen 12 Uhr brach in
dem Gehöft des Brauereibeſitzers Trebſt in Beuditz Feuer aus.
Das ganze Gehöft ging in Flammen auf. Es wurden auch die
Scheune und der Stall des Gutsbeſitzers Schütze ein Raub
der Flammen. Das Vieh wurde gerettet. Die Entſtehungs-
urſache iſt unbekannt.

Laucha. Durch die Exploſion einer Spirituskanne
wurden in der Zuckerfabrik der Arbeiter Gohla ſowie die Ar-
beiterinnen Anna Vogel aus Franzburg und Elſa Meltzer von
hier ſchwer verbrannt. Durch Sanitätsmannſchaften wurden
die Verbrannten nach ihren Wohnungen geſchafft

Helbra. Achtung, Parteigenoſ,ſſen! Auf Beſchluß
der letzten Generalverſammlung wird Genoſſe Dreſcher-Halle
drei Vorträge über Verfaſſungsweſen halten, und zwar am
Freitag, den 20. Oktober, 3. November und 17. November.
Mitgliedsbuch iſt unbedingt vorzulegen. Gäſte durch Mit
glieder eingeführt, ſind willkommen.

Sangerhauſen. Wie die Sozialdemokratie gegen die
Teuerung kämpft! Unter dieſer Ueberſchrift druckt die
Sangerhäuſer Zeitung eine u Berliner PolitiſchenNachrichten nach, in der es heißt: „Die Sozialdemokratie hetzt
tagein, tagaus die Maſſen mit Hinweiſen auf die Teuerun
einzelner Lebensmittel auf. Wie berechtigt gerade die Sozial
demokratie hierzu iſt, geht daraus hervor, daß in der letzten Zeit
einzelne ſozialdemokratiſche Gewerkſchaften ihre Mit-
gliederbeiträge erhöht haben. Dieſe Erhöhungen machen
mehr aus, als die Steigerungen in den Preiſen der betreffenden
Lebensmittel.“

Die Sangerhäuſer Zeitung muß die Intelligenz ihrer Leſer
wirklich ſehr tief einſchätzen, wenn ſie ihnen einen ſolchen fauſt
dicken Schwindel vorſetzen darf. Das ſollte doch auch der Redakteur
des abgehalfterten Junkerblattes wiſſen, daß die freien Gewerk
ſchaften in der Hauptſache noch nicht einmal einen Beitrag von
einer Mark pro Woche erheben und daß die jetzige Lebensmittel
teuerung das Budget eines Arbeiters um ca. 3 Mk. mehr belgſtet.
Uebrigens trifft es gar nicht einmal zu, daß einzelne Gewerk
ſchaften in letzter Zeit ihre Mitgliederbeiträge erhöht hätten. Die

haben im Sommer ſtattgefunden, als an den jetzigen
Zuſtand noch nicht zu denken war. Die ganze Notiz hat nur den
Zweck, um den Großagrariern im Wahlkreiſe zu zeigen, daß auch
die Sangerhänſer Zeitung ein der „notleidenden“ Landwirtſchaft

utgeſinntes Blatt iſt. Einflußreiche Bündlerführer hatten be
anntlich behauptet, daß die Sangerhäuſer Zeitung nicht mehr mit

der nötigen Rückſichtsloſigkeit für die Ausbeutung des Volkes ein
trete. Man kann ſich alſo einen Begriff davon machen, in welch
V agender Weiſe die Ordnungsblätter den Wahlkampf führen
werden.

Landsberg. Ein Automobilunfall ereignete ſich am
Sonnabend am Chauſſeehaus Düringsdorf. Ein Mietauto-
mobil der Halleſchen Autoverleihanſtalt Plato ſtieß mit dem
Geſpann des Bäckermeiſters Richter aus Dammendorf zuſam
men. Das Geſchirr war mit einem Pferde und einem Ochſen
beſpannt. Der Ochſe blieb unverletzt, während das Pferd
ſtarke Beſchädigung an den Beinen erlitt. Durch den Stoß zer-
ſprang die Schutzſcheibe des Autos, deſſen Jnſaſſen glücklicher-
weiſe nicht verletzt wurden.

Brehna. Das Jagdunglück, über welches wir geſtern
kurz berichteten, trug ſich folgendermaßen zu: Der junge Ser-
nau ivar mit ſeinem Vater durch die Felder gefahren und
lenkte vom Kutſcherſitz die Pferde, während erſterer hinter ihm
im Wagen ſaß, um von dort aus bei Gelegenheit noch Reb-
hühner zu ſchießen. Nachdem er einen Schuß abgegeben,
er das Gewehr vor ſich auf das Schoßleder. Durch die Er
ſchütterungen beim Fahren rutſchte das Gewehr herunter, der
Hahn ſchlug auf das Trittbrett, wodurch ſich das Gewehr ent
lud. Der Schuß ging durch die Rücklehne des Kutſcherſitzes
und drang dem jungen Mann in die Rückengegend. Noch lebend
wurde er in das elterliche Haus gebracht, wo er kurze Zeit da

Brehna. Ein Lokal erobert! Der Arbeiterſchaft von hier
und Umgebung iſt es nach langen Mühen gelungen, in den Beſitz
eines Verſammlungslokals zu gelangen. Grund genug für die
Arbeiter, aus dem langen politiſchen Schlaf aufzuwachen und ſich
den kämpfenden Klaſſengenoſſen anzuſchließen. Lange genug haben
ſie ſich von den Gegnern am Narrenſeil herumführen laſſen, lange
genug ſündigten ſie gegen ihre eigenen Jntereſſen. Es ergeht analle Albeiter die Aufforderung, ſich der gewerkſchaftlichen und

politiſchen Organiſation anzuſchließen, auch das Volksblatt ins Haus
zu nehmen. Ganz beſonders muß aber darauf geachtet werden,
daß das Errungene erhalten, das Lokal alſo nicht wieder verloren
geht. Am 22. und 23. Oktober findet hier die Kirmes ſtatt. Allen
Genoſſen ſei ans Herz gelegt, Solidarität zu üben und nur das
eigene Heim zu unterſtützen.

Bitterfeld. Das u Eiſenbahnneund Güterverkehr im Bereiche der
taatsbahn wird jetzt erweitert. Auf Grund der



er ſſanu gemacht wurden, werden jetzt die Anſchluß
reden Bitterfeld Leipzig Halle und Deſſau-- Magdeburg

auch für dieſen Betrieb eingerichtet. Mit der baulichen Erweiterung des Kraftwerks Kuldenſtein, von dem allein
die ganze Bahnanlage mit hochgeſpanntem Wechſelſtrom ge
ſpeiſt wird, iſt bereits begonnen worden, auch ſind ſchon zwei

roße Dampfturbinen, von denen jede 5000 bis 7500 Pferde-
tärken leiſtet, beſtellt, ſo daß in eiwa Jahresfriſt alle Züge auf
den 150 Kilometer langen Strecken von elektriſchen Lokomo-
tiven befördert werden.

Delitzſch. Einige nette Submiſſionsblüten zei-
tigte die Vergebung der Arbeiten für das Schulhaus in
Zſchernitz. Das Vöchſtgebot für die Erd-, Maurer- und
Aſphaltarbeiten betrug 2833.13 Mk., das niedrigſte Gebot da-
gegen 1868,82 Mk. Für die Zimmerarbeiten betrug das Höchſt
gebot 4268, Mk., das Mindeſtgebot 2991,94 Mk. Die Dach-
deckerarbeiten wollte ein Unternehmer für 707,95 Mk. liefern,
während der Mindeſtfordernde nur 451,10 Mk. anſetzte. Das
ſind Preisunterſchiede von zirka 30 bis 36 Prozent, die von denMindeſtfordernden herausgeſchlagen werden ſollen was nur
auf Koſten der Arbeiter möglich iſt, da die andern Faktoren,
wie Material, Transport uſw. derartige Differenzen auf
keinen Fall begründen können. Und dann wundert man ſich
in den Kreiſen der Handwerksmeiſter, wenn ſich die Arbeiter,
mit deren Leben und Geſundheit in dieſem mörderiſchen Kon
kurrenzkampf Schindluder geſpielt wird, zur Wehr ſetzen.

Pieſteritz. Ein guter Fortſchritt. Bei der hier zum
Quartalswechſel vorgenommenen Hausagitation für das Volks
blatt wurden 20 neue Abonnenten gewonnen, und zwar in Klein
Wittenberg 3 und in Pieſteritz 17. So anerkennenswert dieſes
Reſultat iſt, ſo bleibt doch noch viel zu tun übrig, wenn man be
rückſichtigt, daß bei der letzten Reichstagswahl in Pieſteritz allein
über 100 ſozialdemokratiſche Stimmen mehr abgegeben worden
ſind als augenblicklich Abonnenten vorhanden ſind. Alſo darf in
der Agitation für die Parteipreſſe nicht erlahmt werden.

Herzberg. Ein Stück Kommunalarbeit. Zu der
hierorts brennenden Frage. Eigenes elektriſches Werk oder
nicht, hielt der Büroerverein eine öffentliche Verſammlung
ab. Es wurde ausgeführt, daß die Stadt bei dem jetzigen Zu-
ſtande (Vertrag mit der Chemiſchen Fabrik Altherzberg) nicht
rentabel arbeiten könne. Es ſind deswegen Bemühungen im
Gange, ein ſtädtiſches Elektrizitätswerk zu errichten. Auch
eine Kommiſſion der Ueberlandzentrale Lauchhammer war an
weſend, um die Vorteile eines Anſchluſſes an die große Leitung
dieſer Zentrale llarzulegen. Jedenfalls ſteht feſt, daß die
Stadt bei eigener Anlage oder Anſchluß an die Ueberland-
zentrale Lauchhammer immer noch beſſer fährt, als bei dem
jetzigen Zuſtand.

Schweinitz: Lebensgefahr beſteht hier zurzeit beim
Paſſieren des Verbindungsweges Schweinitz-Kloſſa. Zwecks
Vornahme von Brückenbauarbeiten und Elſterverlegung iſt der
Weg geſperrt, aber ohne daß man etwa eine Barriere oder
ſonſt etwas ſieht. Nur an der Bauſtelle an der Elſter iſt eine
Tafel von gelber Lederpappe mit der Aufſchrift Das Betreten
der Bauſtelle iſt verboten, angebracht. Die Ortsbewohner
wiſſen es ja, daß der Verkehr oben lang geht. Kommt aber ein
Fremder, der geht doch den nächſten Weg und ſteht auf einmal
vor der Bauſtelle, wo er nicht weiter kann. Ueberſieht er die
Tafel, ſo läuft er Gefahr, in die Vaugrube zu ſtürzen. Es
wäre wohl angebracht, die Sperrung des Weges ſo kenntlich
zu machen, daß ſie auch zu ſehen iſt. Oder ſoll erſt ein Un
Ilück paſſieren

Dommikſch. Die Volksverſammlung, die amSorntag nachmittag in der Konzerthalle ſtattfand, hatte ſich
ines ſehr guten Beſuchs zu erfreuen, namentlich waren auch
zahlreiche bürgerliche Elemente erſchienen. Redakteur Ge-
zoſſe Kasparek ſprach über das Thema: Volksausbeutung
und Volksentrechtung.
Redner an der Hand einwandfreien Ziffernmaterials nach, in
wie infamer Weiſe das oſtelbiſche Junkertum ſyſtematiſch das
Volt ausplündert. Während die Raubritter des Mittelalters
bei Sturm und Wetter im Buſch kauerten, um durch bewaffnete
Ueberfälle dem vorbeiziehenden Kaufmann einige Dufkaten
wegzuräubern, ſäßen die modernen Raubritter daheim bei
Sekt und Auſtern, denn ſie haben es meiſterhaft verſtanden,
ihren Raub auf die Taſchen des Volkes in geſetzliche Formen
zu kleiden. Während der etwa zweiſtündigen Ausführungen,

feindliche Verhalten der jetzigen Reichstagsmehrheit, gedachte
beſonders der „Verdienſte“ des ſchwarzblauen Blocks und for-

wahlen zu beteiligen. Da ſich von den
keiner zum Worte meldete, wurde die impoſante Verſamm-
lung mit einem brauſenden Hoch auf die Sozialdemokratie ge
ſchloſſen.

Elſterwerda. Keine Erhöhung der Kommunal-
abgaben. Der in der letzten Stadtverordnetenſitzung vor-
gelegte Haushaltsplan der Kämmereikaſſe für 1912 balanziert
in Einnahme und Ausgabe mit 108 000 Mk., gegen 98 000 Mk.
im Vorjahre. Der Etat der Armenkaſſe balanziert mit 2500
Mark, gegen 2300 Mark im Vorjahre. Der Etat ſieht eine
Steuererhöhung nicht vor, es bleibt bei 160 Prozent Zuſchlag.
Es hätte auch gerade noch gefehlt, daß man die ſchwere Teue-
rungsnot durch Erhöhung der Kommunalſteuern noch verſchärft
hätte. Weiter ſtimmten die Stadtväter dem geplanten Umbau
des Rathauſes zu, ebenſo billigten ſie das vom Bürgermeiſter
vorgelegte Projekt, daß die Schule in einem Neubau an der
Uferſtraße untergebracht werde, den der Bauunternehmer
Jahre dort demnächſt aufführt. Das Gebäude wird auch einen
Saal erhalten, der u. a. auch für die Zwecke der „nationalen“
Jugendpflege verwendet werden ſoll. Der an den Stadt-
kapellmeiſter zu zahlende jährliche Zuſchuß wurde von 150 Mk.
auf 300 Mt. erhöht.

Artern. Die „nationale“ Viehſeuche iſt nun auch
im hieſigen Stadtgebiet ausgebrochen und zwar iſt die Maul-
und Klauenſeuche auf dem Gute John u. Kv. amtlich feſtgeſtellt
worden. Was die Herren Eckert u. Ko. natürlich nicht ab-
halten wird, nach wie vor zu behaupten: Unſer liebes deut-
ſches Rindvieh muß durch Grenzſperren geſchützt werden vor
dem verſeuchten Ausland!

Theißen. Typhusepidemie und kein Ende. Jn
der vergangenen Woche ſind eine Mutter und ihre vier Kinder
vom Typhus befallen worden. Sie wurden nach dem Kranken
haus in Weißenfels gebracht. Auch ſind noch einige Einzel-

Reſe Volh

Jn wirkungsvoller Weiſe wies der

Volle Garantie ſit des einzelne lin dentaig Geldnat a Grhhel
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erkrankungsfälle zu verzeichnen. Wann werden endlich einmal
wirkſame Maßregeln getroffen werden, um dieſer volksver-
heerenden Seuche Einhalt zu tun
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Halle a. S., den 17. Oktober 1911.

Zur Ausſperrung der Lithographen und Steindrucker.
Mit Staunen mußten die Unternehmer am erſten Tag der

Ausſperrung erkennen, daß die Arbeiterſchaft keine zügelloſe
Herde iſt, die man hintreiben kann, wo hin man will. Die
Firma M. Jovishoff fand m erſten Tage noch Zeit, die be
kannten ſchwarzen Liſten zu verſenden, um den Beteiligten die
Gelegenheit zu weiterem Fortkommen zu unterbinden. Dieſes
Gebaren iſt vollſtändig ungeſetzlich und rechtswidrig. Die
Firma Warnecke glaubt ſchon ohne Polizei nicht mehr fertig
zu werden. Für zwei ganz friedliche Streikpoſten in der ſehr
wenig belebten Brandenburgerſtraße iſt zeitweiſe ein Polizei
aufgebot von ſage und ſchreibe 7 Mann 5 Poliziſten und
2 Kommiſſaren erforderlich, um die gar nicht geſtörte Ruhe
und Ordnung aufrecht zu erhalten. Der Polizei ſollte doch
bekannt ſein, daß das Poſtenſtehen nicht verboten iſt, zumal in
keiner Weiſe die Ordnung oder der Verkehr geſtört werden.
Sie kann ihre Beamten anderwärts vielleicht beſſer verwenden.

Es ſei hierbei noch darauf hingewieſen, daß ſämtliche Stein
druckereien von Halle a. S. geſperrt ſin. Nähere Auskunft
erteilt das Streikkomitee.

Verband der Lithographen und Steindrucker, Deutſcher
Senefelder Bund, Zahlſtelle Halle a. S.

Verband der Hilfsarbeiter in Buch und Steindruckereien.
Zahlſtelle Halle a. S.

Apollotheater. Die Direktion des Apollotheaters hat keine
Koſten geſcheut, dem Publikum für die zweite Hälfte des
Oktober ein Programm zu bieten, wie es nur an erſten
Varietébühnen gezeigt werden kann. Schon die Eröffnung des
Spielplans durch die Bridges u. Bridges, die gelenkigen Kano-
niere, ließ auf ein gediegenes Programm ſchließen. Die
darauf folgenden 4 Schützenlieſel, Damenkunſtgeſangsquartett,
verfügen über ſehr gute Stimmittel, ſtanden nur noch zu ſehr
unter dem Einfluß des erſten Auftretens. Die Geſchwiſter
Petram ſchienen den kleinen Puppen ihres Marionettentheaters
geradezu Leben eingehaucht zu haben, ſo exakt waren die Dar
bietungen. Die Vorträge des Humoriſten Herrn Jaeks ſind
ebenſo geiſtvoll, wie ſeine Tänze originell ſind. Frl. Paulette
van Roy in ihrer Burleske Amor u. Ko. hielt die Lachmuskeln
des Publikums andauernd in Bewegung. Die Mitwirkenden
verdienen viel Lob. Die indiſche Tänzerin Ruth St. Radjah
führt uns in einen heiligen Tempel Jndiens. Jhre Tänze
können nur von einem ſo geſchmeidigen, ſchlangenartigen Kör-
per einer indiſchen Bajadere wiedergegeben werden. Bei Carl
u. Lotty, exentriſche Duettiſten, werden die Erwartungen der
Beſucher zweifellos übertroffen. Knochen ſcheinen die beiden
Leutchen gar nicht zu haben. Die 4 Braggs ſind Parterre
Gymnaſtiker in wirklich vollendeter Schulung. Der lebhafte
Beifall war wohlverdient. Bei dem vielfältigen Programm
bringt die Nelſon Follet-Compagnie noch eine große Panto-
mime Jm Hauſe des roten Teufels. Die Spitzentänzerin ver
dient darin lobende Erwähnung. Der Kinematograph be-
ſchließt dann mit einigen Bildern den glänzenden Spielplan.

Walhalla-Theater. Daß die Beſucher dieſes Etabliſſements
immer auf ihre Rechnung kommen, beweiſt auch der neue Spiel-
plan wieder, der geſtern abend einſetzte. Trat da zunächſt ein
wahrer Simſon auf, der mit Kugeln und Granaten hantierte,
als ſei alles nur Spielzeug und ſein Stiernacken findet jeden
falls keine Konkurrenz. Herr Sidi befriedigte vollkommen mit
ſeinem Debut. Jhm folgte ein Mimodrama, das in ſeiner
Handlung ſehr geſchickt aufgebaut und von den Darſtellern
effektvoll zur Darſtellung gebracht wurde. Jn Madame Tarra-

„gong nebſt Begleiter finden wir alte Bekannte wieder, die,
wenn erſt ſo die richtige „Temperatur“ zwiſchen „Nord und
Süd“ hergeſtellt ſein wird, die Zuſchauer ſicher ſo wie früher
durch ihre feurigen ſpaniſchen Tänze entzücken werden. Rudolf
Mälzer erfreute durch ſeine ſächſiſchen Dialektpiecen. Jhn be-
lohnten wahre Beifallsſtürme. Die Glanznummer des jetzigen
Spielplans iſt aber Coſtantino Bernardi, der berühmte italie-
niſche Verwandlungskünſtler. Man muß dieſen Künſtler in
ſeinen verſchiedenen, von ihm allein geſpielten Theaterſtücken,
ſo z. B. in der Opernprobe, Fifinis Entführung uſw., geſehen
haben, um überzeugt zu ſein, daß das „nicht mit rechten Dingen
zugehe“. Dieſe Anſicht beſeitigt der Herr Bernardi jedoch ſo
gleich, indem er bei durchſichtiger Dekoration Eine Vorſtellung
im Varieté- Theater zum Beſten gibt, die beweiſt, daß Ge-
ſchwindigkeit keine Hexerei iſt daß eben nur alles klappen
muß. Aber auch in ſeinen weiteren Nummern, als Muſikal-
Clown, Darſteller berühmter Künſtler-Typen, Magnetiſeur,
Zauberkünſtler uſw. uſw. beweiſt der Künſtler ſeine Meiſter-
ſchaft. Er unterhält das Publikum ſtundenlang aufs beſte.

Stadttheater. Die Schüler ſeien noch auf die Aufführung
von Glaube und Heimat am Mittwoch, nachmittags 4 Uhr, hin
gewieſen, für die ganz kleine Schülerpreiſe angeſetzt ſind, die
von 25 Pf. für letzte Reihen bis 1,05 Mk für Parkett und 1,30
Mark für erſten Rang Balkon ſchwanken. Mittwoch abend wird
zum letzten Male Samſon und Dalila, Donnerstag nochmals

er Erbförſter gegeben. Auch zu dieſer Vorſtellung werden
Schülerkarten à 1,10 Mk. ausgegeben. Freitag wird die Ope-
rette Das Muſikantenmädel zum zweiten Male zur Auffüh-
rung gebracht. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei
ermäßigten Preiſen Der Graf von Luxemburg; abends
Oberon,

Allerlei.
Nachwehen des Metternich-Prozeſſes.

Der Schwindelgraf WolffMetternich iſt verurteilt und wird,
da er auf das Rechtsmittel der Reviſion verzichtet hat, die noch
bleibenden drei Monate Gefängnis abſitzen. Jetzt wird wohl
ſein Rivale im Hauſe Wertheim, der Oberleutnant v. Fetter,
an die Reihe kommen. Frau Wertheim hat den Herrn Ober-
leutnant bekanntlich immer reichlich mit „Taſchengeld“ verſorgt,
damit er in ihrem Hauſe „repräſentiere“. Der Herr Oberleut-
nant hat wohl die „Repräfentations“gelder ſchmunzelnd einge-
ſteckt, ſich aber dafür jedenfalls nicht in dem Maße erkenntlich
ezeigt, wie das Frau Trude Wertheim erwartet haben mag.

Denn am Tage, als v. Fetter nach dem Prozeß Metternich nach
Mainz zurückkehrte, war auch ſchon von Frau Gertrud Wert-
heim ein Brief bei ſeinem Regimentskommandanten einge-
troffen, in dem ſie v. Fetter des Meineides beſchuldigte.
Auf den Rat ſeines Rechtsbeiſtandes, des Rechtsanwalts Paul

1 Mandel Vollſtändig

gratis

e e r beantr v. Fetter nun ein kriegsgerſchtC rfahren gen g elbſt, um ezutelep. ob er ſeine
Eidespflicht verleht hätte. s Verfahren wurde ſofort ein
eleitet. einer eneſeye des Beſchuldigten wurde
ehen, da er das Verfahren ſelbſt beantragte und Fluchtverdach

nicht vorliege. Wie aus Hanau gemeldet wird, hat Ober-
leutnant von Fetter einen Urlaub von vier Wochen erhalten.
Ueber den Fortgang des Verfahrens wird von ſeiten der be
teiligten Perſonen gſtes Still ſchweigen beobachtet.

Das Erdbeben in Sizilien.
Bei dem Erdbeben im Aetnagebiete ſind im ganzen 34 Per

ſonen getötet und an 100 verletzt worden. Stärkere Erdſtöße
wurden wahrgenommen in Guardia und Santa Venerina, wo
zwei Perſonen getötet und mehrere Häuſer zerſtört wurden, in
Macchig, wo eine Kirche einfiel und in Rondinella, wo ebenfalls
einige Häuſer in Trümmer gingen. Auch in Giapre erfolgten
mehrere ſtarke Erdſtöße, ohne jedoch Schaden anzurichten.
Nach den letzten Nachrichten ſind in der Umgebung von Giarre
bei dem Erdbeben 14 Perſonen ums Leben gekommen
und viele verletzt worden. Jm Diſtrikt Catania beträgt die
Zahl der Toten 20 und die der Verletzten 80 Per-
ſonen.

Kleines Allerlei. Ein „Attentat“ auf den ameri-
kaniſchen Präſidenten Taft ſoll geplant geweſen ſein.
Der Pariſer Matin vermeldet über e erſchreckliche Ge
ſchichte aus San Franzisko: Zwiſchen Elkapitan und
Gaviſta wurden geſtern morgen 36 Dynamitpatronen auf denGleiſen gefunden, die der Zug des Präſidenten Taft einige

Minuten ſpäter paſſieren mußte. Die cific-Eiſenbahn hat
eine ſtrenge Unterſuchung einleiten laſſen. Beginnt Taft
etwa unpopulär zu werden, daß er ſich ein kleines „Attentat“,
beſtellt hat?! Auf der Eiſenbahnlinie Bebra-
Göttingen iſt in der Nähe der Station Sontra der Per-
eng 926 auf eine Reſervemaſchine, die h eines De
ektes auf offener Strecke lag, aufgefahren. Während es dem

Lokomotivführer der defekten Maſchine noch gelang, abzu-
ſpringen, erlitt der Heizer Schulz aus Eſchwege ſo ſchwere Ver
letzungen, daß er im Krankenhauſe zu Eſchwege geſtorben
iſt. Die beiden Maſchinen ſind ſtark beſchädigt. Wegen
Seuchenverdachts wurden mehrere Perſonen in Segni
(Jtalien) iſoliert. Die erbitterte Menge zog vor das Rathaus,
entwaffnete und mißhandelte die Karabinieris und legte
Feuer ans Rathaus, das zum größten Teile zerſtörtwurde. Ein gewaltiger Sturm hat ſehr viel Schaden
in ganz Mazedonien verurſacht. Dreihundertjährige
Bäume wurden entwurzelt. Der Schaden beträgt etwa vier
Millionen Frank.

Soziales.
An die organiſierte Arbeiterſchaft

Die Konfektionsarbeiter und Arbeiterinnen der ſächſiſchen
Oberlauſitz haben durch ihre Organiſation den Verband der
Schneider, Schneiderinnen und Wäſchearbeiter Deutſchlands
mit folgenden Firmen einen Tariſvertrag abgeſchloſſen

Produktiv-Genoſſenſchaft, Seifhennersdorf.
Guſtav Hornauf, Seifhennersdorf.
Schubert u. Ko., Heugersdorf.
B. Wünſche, Jnh. M. Thomſch, Neugersdorf
Br. Hohlfeld, Leutersdorf
A. Kwapil, Leutersdorf.
Richter u. Becker, Eibau.

Jn Betracht kommt hauptſächlich Arbeitergarderobe, die
namentlich in Mitteldeutſchland, Süddeutſchland und Schleſien,
auch ſehr viel durch die Konſumvereine, verkauft wird. Jn
dieſen Artikeln ſpielt die Konkurrenz eine ſehr große Rolle, unter
der die organiſierte Konfektionsarbeiterſchaft der Oberlauſitz
mit zu leiden hat.

Wir glauben, nun berechtigt zu ſein, an die geſamte organi
fierte Arbeiterſchaft den Appell richten zu dürfen, bei Bedarf
von Kleidungsſtücken darauf achten zu wollen, daß dieſe von
ſolchen Firmen bezogen werden, wo die Lohn und Arbeits
bedingungen tariflich geregelt ſind.

Es iſt allgemein bekannt, daß die Konfektionsarbeiter der
Oberlauſitz unter den denkbar ſchlechteſten Lohnverhältniſſen
gearbeitet haben. Nach zehnjähriger organiſatoriſcher Arbeit
haben wir einen Stamm von nahezu 500 Mitgliedern in der
Oberlauſitz und für dieſe ein beſſeres Los geſchaffen. Soll dies
nun von dauerndem Werte ſein und daran hat die Allge-
meinheit ein gleich hohes Jntereſſe wie wir ſo muß auch die
Arbeiterſchaft alle Bedarfsartikel zurückweiſen, die unter un
geregelten Verhältniſſen hergeſtellt werden.
Verband der Schneider, Schneiderinnen und Wäſchearbeiter

Deutſchlands. Gau Mirtteldeuſchland. ch

Brieſßaſten der Redaktion.
B., Ammendorf. Iſt eine Jmpfung nach dem Urteile des

Arztes erfolglos geblieben, ſo wus ſie ſpäteſtens im nächſten
Jahre, und falls ſie auch dann erfolglos bleibt, im dritten Jahre
wiederholt werden (F 3 des Jmpfgeſetzes). Eine
Wiederholung kann dann nicht mehr verlangt werden.

Zum Reichstags Wahlfonds.
Für Parteizwecke:

Diſtrikt Oppin- Brachſtedt (Kalender) 32 Mk.

weitere

Reiwand.

Kasparek, ſämilich in Halle.

Unſere Filial-Expeditionen,
in denen Jnſerate und Abonnements Beſtellungen zu Original
preiſen entgegengenommen werden, ſind:

A. Albrecht, Zigarrenhandlung, Lindenſtr. 54,

E. Bendlin, do. Torſtr. 48,
J. Schneider, do. Beeſenerſtr. 23,
J. Sansw, do. Geiſtſtr. ö,Paul Leuſchner, do. Mittelwache 9.
G. Gerig, Materialwarenhandlung, Triftſtr. 28,

HauptExpedition, Harz 42/43.

Waren, mit denen 6ie wicht zufrieden, erbitte rerour!
We jeder

rihnen
Srhnrin
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Halle a. S., den 17. Oktober 1911.

Zu den Stadtverordnetenwahlen!
Wie wir bereits am Sonnabend berichteten, verſendet jetzt der

Magiſtrat die Legitimationskarten an die Wähler.
Da infolge der großen Menge von Umzügen, die ſeit dem

1. Juli erfolgt ſind, die Möglichkeit vorliegt, daß verſchiedenen
Wählern ihre Karten nicht zugeſtellt werden, erſuchen wir alle
diejenigen, die keine Karte erhalten, ſich eine ſolche im Wahl

buregau Rathausſtraße Nr. 19, Zimmer Nr. 69, a b
zuholen.

Jeder Wähler hat in dem Wahlbezirk zu wählen, zu welchem

die Adreſſe, für die die Wählerkarte ausgeſtellt iſt, gehört. Um
Zeitverluſte und Unannehmlichkeiten an den
Wahltagen zu vermeiden und ferner die Zuſtellung von
Wahlmaterial an die Wähler zu erleichtern, iſt es unbedingt
nötig, daß alle diejenigen, die ſeit dem 1. Juli umgezogen ſind,
das im Parteiſekretariat, Harz 42/43, ſofort melden. Zu dieſem
Zweck fügen wir in der heutigen Nummer der Zeitung einen
Zettel bei, der genau ausgefüllt an die obige Adreſſe ſchleunigſt
eingeſchickt werden muß.

Diſtriktsverſammlungen.
Am Donnerstag, den 19. Oktober, abends 814 Uhr, finden in

Halle in den bekannten Diſtriktslokalen Beſprechungen über
Vereinsangelegenheiten der Mitglieder des Sozialdemokra-
tiſchen Vereins ſtatt. Die männlichen Mitglieder, ſowie auch
die weiblichen werden erſucht, ſich recht zahlreich daran zu be-
teiligen.

Der Vorſtand des Sozialdemokratiſchen Vereins für. Halle.

Nus der Stadtverordnetenverſammlung.
Das Teuerungsgeſpenſt geht um.

Jn ihrer geſtrigen Sitzung hatten die Stadtverordneten leb-
hafte Debatten darüber, ob es notwendiger ſei, einigen Be-
amten die Gehälter zu erhöhen, oder den ſchlechtbezahlteſten
ſtädtiſchen Angeſtellten und Arbeitern ſämtlich wie das
unſere Genoſſen forderten eine Teuerungszulage zu be-
willigen.

Eine Eingabe der ſtädtiſchen Arbeiter, die be
tont, daß in der jetzigen Zeit nicht mehr mit den bisherigen
Löhnen auszukommen ſei und deshalb Zulage bewilligt wer
'den müßten, wurde zunächſt dem Petitionsausſchuß zur Vor-
beratung überwieſen. Die Debatte ſetzte dann ein über die
ſchon vorberatenen Petitionen der BureauAſſiſtenten und Ge
'hilfen, der ſtädtiſchen Boten, Kanzliſten und Polizeiſergeanten,
die durchweg eine Erhöhung der Sätze ihrer Gehaltsſkala um
100 bis 200 Mk. wünſchen, da ſie ſich bei der im Vorjahre vor-
genommenen Regulierung der Beamtengehälter benachteiligt
fühlten. Sie begründen ihr Anliegen damit, daß Halle zu den
teuerſten Städten gehöre, aber niedrigere Gehälter zahle als
andere Städte.

Stadtv. v. Blume referierte über die Beſchlüſſe, die der
Etatsausſchuß zu den Gehaltsaufbeſſerungen gefaßt hat. Er
gab zu, daß bei der letzten Gehaltsrègulierung man nür das
nötigſte getan habe, weil damals die Stadt ſich in ſehr miß-
lichen finanziellen Verhältniſſen befand. Dieſer Zuſtand ſei
nun glücklich überwunden. Aber inzwiſchen habe eine ſtarke
Teuerung eingeſetzt. Die Lebensmittel ſeien durchweg gerade
in den letzten Jahren ſtark im Prejſe geſtiegen. Auch die
Wohnungsmieten ſeien hier in Halle ganz erheblich empor-
geſchnellt. Halle ſei, namentlich was die Fleiſchpreiſe anbe-
lange, die teuerſte Stadt Deutſchlands. Der Etatsausſchuß
habe ſich der Notwendigkeit einer Gehaltsaufbeſſerung an
ſchließen müſſen, ſoweit die Aſſiſtenten in Frage kommen, da
dieſe Beamten ſelbſtändig arbeiten müſſen und als ſolche ſelb-
ſtändige Arbeiter zu gering beſoldet worden ſeien. Auch für
die Polizeiſergeanten habe man eine Zulage vorgeſchlagen.
Hierzu gab der Prof v. Blume eine Begründung, die eine
wenig ſchmeichelhafte Charakteriſtik der Halleſchen Poliziſten
war und deshalb von der Arbeiterſchaft, die am meiſten unter
der Polizei leidet, mit größtem Intereſſe geleſen werden wird.
Der Referent machte nämlich das niedliche Eingeſtändnis:

Dieſe Gehaltsaufbeſſerung ſei deshalb nötig, weil man die
Qualität der Schutzmannſchaften heben müſſe. Das mangel-
hafte Schutzmannsmaterial habe zu Fehlern im Dienſte
geführt, die der Verwaltung ſehr unangenehm
waren. Dem müſſe durch Heranziehung beſſerer Kräfte
durch eine höhere Beſoldung vorgebeugt werden. Der Ober
bürgermeiſter habe erklärt, daß er nur noch ganz junge Kräfte
für den Polizeidienſt bekomme. Altgediente Militärs meldeten
ſich überhaupt nicht mehr. Nur eine höhere Bezahlung könne
eine Hebung der Qualität des Poliziſtenmaterials bringen.
Das Geld, was man dafür mehr aufwende, ſpare die Bürger-
ſchaft, wenn ihr nicht mehr durch Fehler der Polizeibeamten
Aerger und Koſten die Menge verurſacht würden.

Die Geſamtausgabe für die Gehaltserhöhungen würde jähr-
lich etwa 80 000 Mk. ausmachen. Die Erhöhung ſollen vom
1. April 1912 an gezahlt werden.

Stadtv. orchardt wünſchte, daß die Aſſiſtenten eine be
ſondere Aufbeſſerung erfahren, was der Redner ausführlich
begründete u. a. mit den beſonders teueren Verhältniſſen
Halles.

Stadtv. Thiele weiſt darauf hin, daß dieſe Begründung
ſehr einſeitig ſei, denn alles, was auf die Aſſiſtenten zutreffe,
gelte noch mehr für die Voten und Kanzliſten, da dieſe noch
viel niedriger im Gehalt ſtänden und gar keine Zulage be-
willigt erhalten ſollten. Genoſſe Thiele betonte aber weiter,
daß es falſch ſei, die Teuerung als Grund für dieſe Zulage
anzuführen, da die Forderungen der Beamten bereits vor dem
Eintritt der Teuerung geſtellt ſei. Man müſſe, wie der Magi-
ſtrat auch betont habe, die Teuerung vorläufig ausſcheiden und
einmal die ſonſtigen Verhältniſſe örtlich prüfen. Da ſei aber
feſtzuſtellen, daß die meiſten Aſſiſtenten in den letzten vier
Jahren durchweg um 400, 500 bis zu 900 Mk. Gehaltsaufbeſſe
rungen erfahren hätten. Ganz ähnlich liege es bei den Poli-
ziſten. Sie ſind in den letzten vier Jahren durchweg um
300 bis 400 Mark im Gehalt aufgebeſſert. Und dabei hat Halle
noch verhältnismäßig viel mehr Polizei wie andere Städte.
Ob das an einer fehlerhaften Organiſation oder
daran liege, daß die Polizei hier beſondere Aufgaben
zu erfüllen hat oder ob ſonſt irgendwelche Fehler da vorliegen,
wiſſen wir nicht. Daß die Leute ſämtlich für eine Gehalts-
zulage ſehr wohl Verwendung haben, iſt jedem von uns klar.
Aber es liegt keine Veranlaſſung vor, ſie beſonders zu be

handeln. Geht man nun aber bei Zulagen von der jetzigen
Teuerung aus, ſo ſind die Zulagen am nötigſten für die am

Bezahlten, die am ſchlimmſten unter der Teue-
xung Aus dieſem Grunde ſtelle er einen Antrag auf

Teuerungszulagen, wie ſie andere Städte bereits bewilligt
hätten. Es ſei bei dem Antrag auf die finanziellen Verhält
niſſe der Stadt Rückſicht genommen. Der Antrag lautet:

Die ſtädtiſchen Beamten und Arbeiter, deren Jahresein
kommen nicht über 2000 Mk. beträgt, erhalten zunächſt für
das Halbjahr vom 1. Oktober 1911 bis Ende März 10912 eine
Teuerungszulage von je 50 Mk., zahlbar in zwei Raten.
Ende Dezember und Ende März, mit je 25 Mk.

Ueber die Verlängerung der Zeit, für welche eine Teue-
rungszulage gewährt wird, behält ſich das Kollegium weitere
Entſchließungen vor.

Die Stadtvv. Blume und Herzfeld wandten in
längeren Ausführungen gegen den ſozialdemokratiſchen Antrag
ein, daß er nicht zur Materie gehöre und wohl nur aus be
ſtimmten Abſichten geſtellt ſei. Man debattiere hier über die
Gehaltspetitionen der Beamten und wenn dabei auf die Ge
haltsaufbeſſerungen der letzten Jahre hingewieſen werde, ſo
ſei doch in Betracht zu ziehen, daß in dieſen Steigerungen auch
zwei Alterszulagen enthalten ſind.

Stadtv. Gieſe beantragte, die Angelegenheit, die noch nicht
genügend geklärt ſei, an die Kommiſſion zurückzuverweiſen,
beſonders da die ſchlechtbeſoldetſten, die Boten, gar nicht be
dacht worden ſeien.

Die Stadtvv. Meyer und Helmecke legten ſich kräftig
für die Beamten ins Zeug. Letzterer ſuchte eingehend zu be
weiſen, wie die Aſſiſtenten im Vorjahr benachteiligt worden
wären, und das auch die Boten eine Zulage erhalten müßten.

Stadtv. Thiele erklärte nochmals, daß er nur habe vor
rechnen wollen, daß die Kategorien, die hier etwas zugelegt er
halten ſollen, in den letzten Jahren recht gute Gehalts-
erhöhungen bekommen haben, daß alſo andere ſchlechte r-
bezahlte Gruppen ſehr viel nötiger Zulagen
brauchen. Deshalb ſei der Antrag auf Teuerungs-
zulagen für die geringe bezahlten Beamten
und Arbeiter eingebracht. Dieſe Zulage ſei nötiger
als eine Reform der Gehaltsſkala einzelner Beamtenkategorien.
Er erſuche dringend, die Teuerungszulagen zu bewilligen und
wenn da geſagt worden ſei, daß der Teuerungsantrag hier nicht
hergehöre, ſo betone er, daß es wohl angebracht ſei, unter Ab-
lehnung der Erhöhung erſt im Vorjahr aufgebeſſerter Be
amtengehälter, eine Teuerungszulage für die am meiſten Not-
leidenden zu bewilligen.

Stadtv. Sommer wollte die Beamten gegen den gar nicht
erhobenen Vorwurf verwahren, daß ſie die ſtädtiſchen Ange-
legenheiten anders betrachten als die Bürger. Stadtv. Gieſe
rief a dabei zu: Die Beamten ſchließen ſich ja von den Bür
gern ab.

Stadtv. Pritſchow, der vom Sozialen Ausſchuß vorge-
ſchlagene Stadtverordnete, betätigte ſeinen ſozialen Sinn, in
dem er auseinanderſetzte, um wie viel beſſer es den Arbeitern
ginge, als den Beamten, da die Arbeiter ſchlechteres Zeug
tragen, ſich Nebenverdienſt erwerben könnten und da ihre
Frauen mitverdienen könnten. Das ſind recht chriſtliche und
recht ſoziale Gedanken, die den Vorteil der Arbeiterſchaft in
ſchlechterer Kleidung, Ueberſtundenwirtſchaft und Frauenarbeit
finden. Das paßt allerdings vollſtändig zu dem Charakter des
Sozialen Ausſchuſſes als Unternehmerſchutztruppe.

Nachdem noch einige Stadtväter geredet hatten, erklärte
Oberbürgermeiſter Rive, daß der Magiſtrat mit den Be
ſchlüſſen des Ausſchuſſes einverſtanden ſei und ſie zur Annahme
empfehle.

Dann wurde plötzlich Schluß der Debatte bean-
tragt und beſchloſſen. Beſchloſſen wurde, den Bureauaſſiſtenten
das Gehalt auf 2100 Mk. ſteigend bis 3400 Mk., den Bureauge-
hilfen auf 1450 Mk. ſteigend bis 2000 Mk., und den Polizei
ſergeanten auf 1800 Mk. ſteigend bis 2400 Mk. zu erhöhen.

Der Antrag Thiele und Genoſſen auf Gewährung von
Teuerungszulagen an alle ſtädtiſchen Angeſtellten und
Arbeiter, die weniger wie 2000 Mk. Gehalt deziehen, wurde dem
Petitionsausſchuß überwieſen.

Es muß aber dringend gefordert werden, daß dieſer Antrag
ſchleunigſt behandelt wird. Er darf nicht nach der Praxis der
Teuerungskommiſſion in Erhebungen und Erwägungen
etwa ſo lange, bis die Teuerung einmal nachläßt begraben
werden.

4

Jm weiteren Verlauf der Sitzung waren
einige Stadtratswahlen.

das wichtigſte
Schulrat Brendel wurde mit großer

Mehrheit wiedergewählt. An die Stelle des ausſcheidenden
Stadtrats Thumann wurde der Stadtverordnete Rentier
Lindner und für den Stadtrat Pfeffer, der ſein Amt nieder
gelegt hat, Baumeiſter Stadtverordneter Gygas gewählt.
Für den damit aus der StadtverordnetenVerſammlung aus-
ſcheidenden Herrn Gygas wird noch eine weitere Neuwahl
in der dritten Abteilung notwendig. Die Wahl
der Beiſitzer und Stellvertreter für die Stadtverordnetenwah-
len wurde nach den Vorſchlägen des Ausſchuſſes vollzogen
Auf Antrag des Magiſtrats wurden dem Ornithologiſchen Zen-
tralverein für Sachſen und Thüringen für die vom 11. bis
13. November 1911 hier ſtattfindende 17. Verbands-Geflügel-
ausſtellung aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds 200
Mark zu Ehrenpreiſen der Stadt Halle a. S. bewilligt, obwohl
die Summe vom Etatsausſchuß abgelehnt war.

7

Jn der geſchloſſenen Sitzung wird die Anſtellung
des Poliziſten Friedrich Becker beſchloſſen er trägt die Num-
mer 206 und wohnt Hochſtraße 7.

Die Gelben unter ſich.
Wenn man Auswüchſe und Verirrungen in den Kreiſen der

Arbeiter bekämpfen muß, dann iſt es angebracht, ſich einmal
einen Augenblick in die Lage der Verführten und Verirrten zu
verſetzen. Denn daß die Verführten im ſogenannten guten Sinne
erzogen werden ſollen, darüber wird wohl kein Streit ſein. Aber
ein wenig Klaſſengefühl ſollte ihnen doch begreiflich machen, daß
ſie ſich auf dem Wege des Verderbens bewegen, wenn ſie mit
Fabrikchefs, Direktoren und Meiſtern gemeinſame Sache machen.
Als wir neulich auf die vaterländiſch entarteten Arbeiter hin
wieſen, erinnerten wir an einen Bibelſpruch, in dem die Klaſſen
gegenſätze in ſchärfſter Potenz gepredigt werden. Jn demſelben
Buche, das den Gelben jedenfalls von ihren Beherrſchern als
Leitfaden empfohlen wird, werden die „Reichen“ mit den Wölſen
und die „Armen“ mit den Schafen verglichen. Der Wolf ſolle
nicht zum Schaf geſellet werden, denn ein jegliches Tier geſellet
ſich zu ſeinesgleichen; ſo ſoll ſich auch ein jeglicher Menſch zu
ſeinesgleichen geſellen. Der Bibelvergleich fällt ſehr zu ungunſten
der Arbeiter aus und wir fühlen uns zu der Frage berechtigt:
Wie lange wollen gewiſſe Arbeiter noch Schafe im bibliſchen
Sinne bleiben

Ferdinand Laſſalle ſagte einmal in einer Frankfurter Verſamm
lung den Arbeitern etwa: Den franzöſiſchen und engliſchen Ar
beitern brauche man nur zu erklären, wie man ihrer traurigen
Lage abhelfen könne, den deutſchen Arbeitern müſſe man aber
erſt klar machen, in welcher traurigen Lage ſie ſich befänden. So

hat und von etwa 250 Mitgliedern

lange ſie noch ein Stück ſchlechte Wurſt und ein Glas Bier hätten,
merkten ſie gar nicht, daß ihnen etwas fehlt. Das komme von
der verdammten Bedürfnisloſigkeit, die keine Tügend,
ſondern ein Unglück für ein Volk ſei. Das Bedürfnis iſt der
Stachel zur Entwickelung der Kultur. Dieſe Anſicht wird nicht
bloß von Laſſalle, ſondern auch von anderen halbwegs ver
nünſtigen Nationalökonomen geteilt. Allerdings die von der
Bibel zu Wölfen geſtempelten Unternehmer teilen dieſe Anſicht
nicht. Sie predigen die Bedürfnisloſigkeit und die Arbeiter ver
kaufen ihr Koalitionsrecht für einige Zentner billig erworbener
Kartoffeln, oder für einen preiswert erpachteten Schrebergarten.
Dafür einen kleinen Beweis.

Vor uns liegt ein Bericht über eine gelbe Werkvereinsverſamm-
lung, die am 11. Oktober in Brunnerts Bellevue ſtattgefunden

Direktoren, Meiſtern und
„Arbeitern“ beſucht geweſen ſein ſoll. Die Arbeiter ſollen
unter dem üblichen leiſen Druck der Vorgeſetzten in die Verſamm-
lung geſtrömt ſein. Ein Herr Direktor Reinecke ſprach über
vorteilhafte Verpachtung von Schrebergärten am Röpziger Wege
und ein anderer Herr verkündete, daß ein Fabrikchef in hoch-
herziger Weiſe dazu einen Fonds geſtiftet habe. Dann redete man
über den gemeinſamen Bezug von Kartoffeln, wobei die Werk-
vereinsmitglieder, die ſchon Kartoffeln bezogen haben, bezeich-
nenderweiſe dringend gebeten wurden, die Säcke doch wieder
zurückzugeben, da der Händler bei dem geringen Verdienſt, den
er habe, dieſe nicht noch zugeben könnte.

Ganz ſelbſtverſtändlich, daß die beſten Arbeiter die größten
Kartoffeln bekommen 3,80 Mk. pro Zentner. Jn dem Allg.
Konſumverein bekommen die Mitglieder ſo wurde den Ver-
mittlern zugerufen die Kartoffeln ebenſo billig und noch
11 Prozent Dividende dazu. Alſo die gelben Vorteile erſcheinen
in keinem ſo roſigen Lichte, wie ſie geſchildert werden. Alles,
was den Mitgliedern an angeblichen Vorteilen geboten wird,
können ſie anderweitig beſſer und billiger beziehen, und ſie be
laſten ſich dann nicht mit dem Odium, gelbe Wohltaten zu ge-
nießen. Weiter wurde in der Verſammlung über Butterbezug
und Herbſtvergnügen geredet. Glücklicherweiſe ſollen an dem Feſte
Gäſte nicht teilnehmen. Wir begrüßen das und würden empfehlen,
bei Uebertretungen das Geſetz, betreffend die Abſperrungsmaß-
regeln, gegen die Verbreitung gewiſſer Unannehmlichkeiten in An
wendung zu bringen.

Als ein Mann, bei dem in allen Lebenslagen Gelb Trumpf zu
ſein ſcheint, zeigte ſich in der Verſammlung ein Herr Schmidt,
der für gelbe Gewerbegerichtsbeiſitzer Propaganda machen wollte.
Unparteiiſch, wie nun Fabrikdirektoren einmal ſind, fuhr Direktor
Reinicke mit einem Male dazwiſchen und ſagte dem unglücklichen
Draufgänger Smmidt, daß es ſich der „Werkverein“ zur Pflicht
gemacht habe, Politik und Religion aus dem Spiele zu laſſen.
Wenn die Mitglieder das Bedürfnis hätten, über dieſe Sache zu
reden, dann ſollten ſie das untereinander tun. Die gute
Abſicht des Schmidt müſſe er „voll und ganz“ anerkennen
Nein, über dieſe lichtvolle Objektivität des Herrn Reinicke. Da
mußte jedes gelbe Herz in Wonne entflammen. Herr Reinicke
konnte aber auch anders. Nachdem die gelben Schäfchen mit
Schrebergärten, Kartoffel- und Butterbezug und Herbſtvergnügen
genügend eingelullt waren, kam die Glanznummer. Und worin
ſollte die wohl anders beſtehen, als in einem Vortrage des Herrn
Direktors? Er redete friſch von der Leber: Wir müſſen einen
Bund der Werkvereine gründen! Erſtens! Ruhige und beſonnene
Arbeiter haben nicht die Abſicht, ſich bei jeder Gelegenheit in
einen Streik zu ſtürzen. (Merkt Jhr jetzt die Unparteilichkeit
des Direktors, ihr unglücklichen verführten Arbeiter?) Zweitens!
Die Streiks der modernen Gewerkſchaften werden nicht aus
Not, ſondern nur deshalb inſzeniert, um den Fabrikanten
ganz unverſchämte Forderungen aufzuerlegen,
die gar nicht erfüllbar erſcheinen. Hier haben
wir, was wir eingangs bemerkten: Das Predigen der verdammten
Bedürfnisloſigkeit. Brav ſein, keine Forderungen ſtellen und
nur nicht ſtreiken. Wie Arbeiter eine ſolche Direktorrede heute
noch mit anhören können, ohne ſchamrot zu werden, das kann ein
aufrechter Menſch ſchwer begreifen.

Laſſalles Worte von der Bedürfnisloſigkeit ſind vor nunmehr
50 Jahren geprägt. Aber der Bibelſpruch: „Ein jedes Tier ge
ſellet ſich zu ſeinesgleichen“ iſt viel älter. Wollen die Werk-
vereinsarbeiter einſehen, daß ſie über den Tieren ſtehen, dann
müſſen ſie Umkehr halten. Die Klaſſengegenſätze laſſen es nicht
zu, daß ſich der Arbeiter zu dem Direktor geſellet. Wer es
dennoch tut, verkennt die Verhältniſſe, oder er betreibt, was noch
viel ſchlimmer iſt, Heuchelei. Von beſonderem Jntereſſe dürfte
noch ſein, zu erfahren, daß in jener gelben Verſammlung darauf
hingewieſen wurde, wie die vaterländiſchen und Werkvereine
durch verloren gegangene Streiks profitierten. Alſo
ein Bekenntnis, daß ſich die gelben Vereinler zumeiſt aus Ueber
läufern und Streikbrechern zuſammenſetzen. Da zeigt es ſich
wieder deutlich, wohin die Reiſe der unnatürlichen gelben Vereine
geht. Sie ſollen Unternehmerſchutztruppen gegen die offen und
ehrlich klaſſenbewußt organiſierten Arbeiter ſein.

Kein liebenswürdiger Hauswirt. Ein junger Maler hatte
elegentlich ſeiner Verheiratung eine kleine Wohnung bezogen und
em Hauswirt einen Mietsvertrag unterzeichnet, in dem er be

ſcheinigte, daß die eingebrachten Möbel ſein unbeſchränktes Eigen
tum wären. Als er außerſtande war, die Miete zu bezahlen,
wollte ſich der Hauswirt an den eingebrachten Möbeln ſchadlos
halten er machte nun aber die Erfahrung, daß ein Teil der
Möbel Mietsmöbel waren. Aergevlich über dieſe Erfahrung, lief
der Wirt ins Gericht und erſtattete gegen ben Armen Anzeige
wegen BVetrugs und der Amtsanwalt deduzierte geſtern vor dem
Schöffengericht, der Maler habe, um ſich einen rechtswidrigen
Vermögens-Vorteil zu verſchaffen und einem anderen Schaden
zuzufügen, den Vertrag unterzeichnet. Das Anklagegebäude brach
aber im Gerichtsſaal zuſammen der junge Mann, der als ein
ſehr anſtändiger Mieter bezeichnet wurde, erzielte ſeine Frei-
ſprechung und der Hauswirt erhielt vom Gericht eine gutgemeinte
Verwarnung, damit er ſich nicht wieder zu ſolchen Anzeigen hin
reißen laſſe.

Opfer der Saale. Der Polizeibericht meldet: Am Sonn
abend mittag gegen 12 Uhr wurde die Leiche des am 3. d. M.
beim Spielen in der Schiffſaale ertrunkenen Kindes Anna
Görlitz gelandet

W

Achtung! Stadtverordnetenwähler! Achtung!
Alle diejenigen Wähler, welche ſeit dem 1. Juli 1911 ihre

Wohnungen verändert haben, werden erſucht, dieſes ſofort im
Parteiſekretariat, Harz 42/43, auf dem angehängten Zettel
zu melden.

Vor und Zunahme:

Stand

Frühere Wohnung:

Jetzige Wohnung



in der Kulſer Sinn

Frauen-
VortragWelche Operationen können bei

Frauenleiden vermisden werden
und wie

Mit Farbentafeln.
Ref.: Frau Dr. med. Purtscher

aus Baſel.Antritt 30 Pf. Eintritt 30 f.

Krehna.
Cacthof z. Kronprinzen

Empfehle meine freundlichen
Lokalitäten zu gefl. Benutzung.
Sonntag d. 22. Oktbr. vMontag d. 23. ötctodeor

Kiretes.
Hermann Manss.

uppen-lederbäſge
in allen Grössou.

C. F. Ritter,
Leipaigerstrasso 90.

Nur gute, mehſige, haltbare
Speise- Kartoffeln
zum Winterbedarf, ff. Up-to-tade
und Venſäerg liefert prompt

ſrei Haus
W. Memann, Dienin,

Kartoffel -Handlang.
Tel. 39659.

kröttuung Eräe Oktober.

Erosse Ulrichstruse 55,

Ca. 600
darunter auch verliehene Garderobe und Modelle stellen

wir bis Sonntag zum Verkauf

V schon Von Mark an. V
Getragene Garderobe

in sehr grosser Auswahl zu billigen Preisen.

Herren Garderobe

lelpzlgerstrasce 11 G

Palast-Automat
(P-A-to)ärwzzet, der Neuzelt entprecheng vornenm ausyertattete: Automaten Restuuren.

denen Anzüee

Wohnunegs-

Einrichtungen
in nur ſolider Ausführung

1400500600 700 60 e

empfiehlt

C. Schalble,
Gr. eigne Werkstätten,

Gr. Märkorsotr. 26.
Kataloge gratis und franko.

G

hilft cher
Zahnkltt,

Drogerie

Zahnschmerz

Zahntropfen,

Max Rädler,
KRannischestr-
Puppen- Reparaturen

sachgemäss ausgeführt.e. F. Ritter,
Leiprigerstrasso 90.empfiehlt Die Volksbughendlung.Thore

I Ris leben.
Sonnabend, 21. Oktober, abends S Uhr

im Lokale „Hohenzollern“

III
Thema:

Die Reolchstagswahl.
Referent Landtagsabgeordueter

Adolf Hoffmann Berlin
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

Der Finberufer.

Bettstellen
für Erwachsene o o Stück von 60.00 bis 900
KXinderbettstellen e o e Stück von 31.00 bis 780

atratzen e e Stück von 50.00 bis 475

Fertige Betten
in beliebiger AusführungPettleäern, doppelt gereinigt, Pfd, von 4.70 bis 50 Pf.

Daunen, Ia Qualität e o Pfd. von 6.00 bis 4090

e BettbezügeI bunt, Deckbett u. 2 Kiezen, fertig genüht, von 9.00 bis 3

weies, Deckhbett u. 2 Kissen, fertig genäht, von 18.30 bis 33

Grosse Auswahl
Bett-Bezugstoffe, ein uaa vuet Bett-Inlette,

Bettlaken Bettdecken Sehlalfdecken
in besten Pabrikaten

zu denkbar biülligsten Preisen.
Beachten Sie unsere Schaufenster.

Brummer Bepjamin,
Grosse Ulrichstrasse 22/23

Rechenbücher,

und Degner

Schul Tornister,
Iafeln,
federkasten,
Rechenmaschinen,

Zeichenblocks,
Bleistifte,

lesebücher
U. S. W. U. S. W.

zu beziehen duroh die
Nwbuehiaulhu,

Halle a. S., Harz 423.

Skandesantliche Nachrichten.

Halle-Süd (Steinweg?2) 16. Oktbr.

Anfgeboten Elektromonteur
Kaiſer und Anna Witzel (Gerber-
ſtraße 4 u. Fbgmp 11).
Münch un Habricht (Ham-burg und ins z See aſch

mann und iWörmlitz). Wewgei.
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Ausser diesen Marken führen wir noch die rühmlichst be-
kannten Schmidtschen Wollen, Normalwolle, Kamelhaarwolle,
Schneesternwolle für Golfſacken, Castorwolle, Zephyrwolle etc.

leopold Nuschaum.

Strickwolle
x pra. 52 er.

z Pa. 58 er.
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u via
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 244

Jahresbericht
Aes Sozialdemokratiſchen AgitationsKomitees

für den Bezirk Halle.
m vorigen Geſchäftsjahre konnten wir über eine überaus

lebhafte

Agitation
im ganzen Bezirk berichten, die uns auch einen erhebli ien Mit-gueheronwach brachte. Dieſer gertſchatt wer
zu verzeichnen. Jn dieſem Jahre iſt das Reſultat aber nicht ſo

ünſtig, ſondern wir haben in einigen Kreiſen gar keinen Fort
chrit an neuen Mitgliedern, und in einem Kreiſe ſogar einen

kleinen Hier liegt jedoch die Urſache in einem unver
meidlichen Umſtande. Es handelt beim Rückgang um denMansfelder Kreis und dort lagen die Dinge haß durch die
Maßnahmen der Mansfelder Bergwerksgeſellſchaft eine große

a neugewonnener Mitglieder der Partei das Bündel
ſchnürte und zum Teil freiwillig fortzog. Dadurch gingen eine
anſehnliche Zahl an Mitgliedern verloren, die auch nicht ganz
durch anderweite, erfreuliche Neugufnahmen wieder ausgeglichen
werden konnten. Dieſer kleine Troſt darf uns aber nicht dar
über hinwegtäuſchen, daß im allgemeinen die Agitations- und
Organiſationstätigkeit im Bezirk etwas lauer als im Vorjahre
war. Den meiſten Kreiſen g n daran, die Kräfte
für den nunmehr kommenden eichstagswahlkampf aufzu-
ſpeichern. Das ſieht man deutlich an dem allerdings
günſtigeren Kaſſenſtand in faſt allen Kreifen. Die
de Mitteilungen darüber bringen wir ſpäter. Hier ma
dieſe Tatſache nur Erwähnung finden, ſoweit ſie Bezug hat au
die geleiſtete A itationsarbeit. Und da muß geſagt werden, daß
für unſere politiſche Bewegung es durchaus keine wich-
tige Organiſationsaufgabe iſt, Gelder aufzuſpeichern. Die ein
x Herrer s r l zur Erzeugu ngleb-aften Parteilebens benutzt werden. Zum Beiſpiel mitdu. größerer Geldmittel p

das Vereinsleben

reger zu geſtalten, indem man auch in den kleine-
ren Orten für Abhaltung von Vorträgen in den

r s für geſellige n ltungen uſw. ſorgt, iſt eine der wichtigſten Aufgaben. Selbſt
wenn in einem Orte dazu kein Lokal da iſt, muß verſucht wer-
den, gelegentlich Sonntags nach einem Nachbarort zu kommen,
um da das Vereinsleben z fördern. Jn ſolchen Fällen wird
das a nur in ſehr beſchränktem Maße möglich ſein, aber
trotzdem müſſen derartige Verſuche unternommen werden. Denn
die Hebung des Vereinslebens iſt gerade in den kleineren Orten
die Vorausſetzung für die weitere Entwicklung unſerer

ung. Und wenn da aus den Mitteln der Kreis
aſſen die kleinen Ortsvwereine derart unterſtützt werden, daß

kein Geld in der Kreiskaſſe mehr übrig bleibt, ſo wird der Be
r gern einen beantragten Zuſchuß leiſten. Denn
ann leiſtet man ja nützliche, die Partei fördernde Arbeit.
Um die Werbung neuer Mitglieder und Leſer für die Partei

ren zu fördern, hat der Bezirksvorſtand nach einem Beſchluß
es Agitationskomitees ein ſtändig zur Verfügungehendes gen drucken laſſen. Es trägt den Titel Be
enkt. Sein Jnhalt iſt ſo gehalten, daß das Flugblatt ſtets

z u r und Verſammlungen Ver-wendung finden kann. Leider wird davon noch viel zu wenig
Gebrauch gemacht. Jn jeder Verſammlung könnten aber
ſolche Blätter auf den Tiſchen ausgelegt werden, da ja unten,
am des lugblattes, Aufnahmeſcheine und
Abonnements e ſich befinden. Wir erſuchen
alſo, recht lebhaft von dem Flugblatt Gebrauch zu machen. Es
teht je dem Orte ehe zur Verfügung und braucht nur
ei unſerem Bezirksſekretariat beſtellt zu werden.
Größere gemeinſchaftliche Aktionen haben wir im

verfloſſenen Jahre wenig gehabt. Soweit ſie aber ſtattfanden,
kann von erfreulicher Beteiligung der Genoſſen im Bezirke be

richtet werden. Die Wahlre imwieſen im Durchſchnitt guten Beſuch auf. Ebenſo die
erſammlungen über die Moabiter Vorgänge. Auch

hat Ah alls eine be-
friedigende Beteiligung erfahren. Für ähnliche Veranſtaltungen
wird ſich jedenfalls in Zukunft no wer zeigen, wenn
erſt die agitatoriſche Bedeutung dieſer Frauen richtig
gewürdigt werden wird. Es bricht ſich ja die Erkenntnis immer
mehr Bahn, daß die Gewinnung der Frauen nicht bloß eine Ver
n uns im Jntereſſe der Frauen allein iſt, ſondern
aß Agitation unter den Frauen auch die Gewinnung

der Männer außerordentlich fördert. Ferner war
es uns möglich, unſeren alten Parteiveteranen JuliusVahlteich für eine Anzahl Verſammlungen zu gewinnen.
Leider konnten nur die größeren Orte berückſichtigt werden, da
Genoſſe Vahlteich ſchon bald wieder nach Amerika, wo er ſeit
Jahren lebt, zurkck mußte.

Zur Vorbereitung für die kommenden Reichs
tagswahlen hat eine größere Sitzung ſtattgefunden, die

ntker anderem auch die Herausgabe eines „Leitfadens fürParteifunttionare beſchloß. Dieſer iſt ſcäu7 längere Zeit in
den Händen der Genoſſen und wird hoffentlich entſprechende
Beachtung finden.

Die ſchriftliche Agitation ſtand, wie auch die mündliche, hinter
der des Vorjahres etwas zurück. Nur zwei allgemeine Flug-
blätter ſind vom Bezirk herausgegeben worden. Außerdem
haben aber auch die einzelnen Kreiſe, und beſonders die
größeren, ſelbſtändig eine Anzahl Flugblätter herausgegeben,
worüber näheres in der ſpäter folgenden Bewegungs-

atiſtik mitgeteilt wird. Die vom Bezirk herausgegebenen
lugblätter trugen den Titel: Gleiches Recht ünd Die
aterlandsliebe der Beſitzenden; außerdem der

Volkskalender, der diesmal in einer Auflage von 140 000 Exem
plaren verbreitet wurde, 15 000 Mehr als im Vorjahre.

Einen erfreulichen Fortſchritt hat die Einführung des
Wochenbeitrags

gemacht. Hieraus erklärt ſich auch die ziemlich günſtige Finangz-e 53 einzelnen Kreiſen. Jn fünf ſern iſt er jetzt
durchgeführt und in den drei übrig bleibenden Kreiſen iſt jetzt
ebenfalls eine dem Wochenbeitrag guwrſeige Stimmung, ſo daß
wahrſcheinlich im nächſten Jahre die Einführung in allen
Kreiſen Tatſache werden wird. Jm Delitzſch-Bitterfelder,Merſebur uerfurter und WittenbergSchweinitzer Kreiſe, wo

große ländliche Diſtrikte mit ungünſtigen Verhältniſſen in Be
kracht kommen, hat die u des Wochenbeitrages in
keiner Seßiehung nachteilige Folgen gehabt. Durch die Ein
führung des Wochenbeitrags konnte manches geleiſtet werden,
wozu vorher keine Geldmittel da waren, und ſo wurde die Ge
ſamttätigkeit der betreffenden Kreisorganiſationen weſentlich
gehoben. Die Steigerung der

Pflichtleiſtungen gegen die Hauptkaſſe in Berlin
iſt zwar einigermaßen den geſtiegenen Einnahmen entſprechend,noch a alen Wir laſſen darüber wieder nach
ſtehend eine Aufſtellung folgen.

der Frauentag am 19. 5

Halle a. S., Mittwoch den 18. Oktober 1911
mee

Tabelle I.

Wahlkreis 1910 1911 Mit

8 c gliederDelitzſchBitterfeld 964,40 1463,061 2647
Halle und Saalkreis 3256,76 4208,32] 6116
Mansfelder Kreiſe 280,71 254,19] *2044
Merſeburg- Querfurt 661,54 631,54 2024
Naumburg-Weißenfels-Zeitz 3000,00 3800,00] 5330
Sangerhauſen- Eckartsberga 100,00 S 439
TorgauLiebenwerda 200,00 232,00 1300
WittenbergSchweinitz 50,00 100,00 564

Summa 8513,41 10 689,11] 20 364
Die Mansfelder Kreiſe haben zur Hälſte weibliche Mitglieder, deshalb iſt der

Beitrag nach Berlin ſo ſehr niedrig im Verhälinis zur Mitgliederzahl.

Der Kampf um Verſammlungslokale
iſt auch im verfloſſenen Jahre wieder ſehr lebhaft geweſen.
Haben auch unſere Genoſſen im Intereſſe des Lokalkampfes mit
viel Schwierigkeiten zu rechnen, ſo haben doch auch die Gaſt
wirte ſoviel Schaden davon gehabt, daß man ſich verwundert
fragt, warum dieſe Herren nicht endlich einmal diejenigen
Konſequenzen ziehen, die ihre Kollegen in verſchiedenen Be
zirken ſchon gezogen haben. Jntereſſant iſt, wie die Be-
hörden auf einmal gegen die Wirte zuvorkommend werden,
ſobald ein Lokalkampf ſpielt. Dasſelbe Entgegenkommen zeigen
dann r die Gemeindeverwaltungen. Jn Roitzſch
bei Bitterfeld iſt man zum Beiſpiel derart kulant geworden, daß
man beſchloſſen hat, den dortigen Wirten für die Dauer des
Arbeiterboykotts die Vergnügungsſteuer zu erlaſſen.

„Weſentlich erfolgreicher noch wird unſer Kampf ſich geſtalten,
wenn die organiſierten Arbeiter die Bedeutung der Lokal-
L noch mehr wirr Es gibt leider immer noch einen

eil, denen es an dem Bewußtſein fehlt, daß Boykott-
bruch ebenſo verwerflich iſt als Streikbruch. Dieſen
organiſierten Arbeitern ein ſolches geſchärftes Pflichtbewußt-
ſein beizubringen, muß Aufgabe jedes einzelnen Genoſſen ſein.
Das Gewiſſen muß in dieſer Hinſicht bei jeder Gelegenheit ge-
ſchärft werden.

Daß unſer ſtändiger Kampf um Lokale bereits in Gaſtwirts-
kreiſen einen Umſchwung der Anſichten hervorgerufen hat, geht
daraus hervor, daß auf den letzten Tagungen der bürgerlichen
r r retg gung ernſthafter als ſonſt die Frage
der Freigabe ihrer Lokale an alle Parteien erwogen wurde.
Man erkannte auf dieſen Gaſtwirtstagungen die Zweckmäßig-
keit, die Lokale allen Parteien zur Verfügung zu ſtellen, als
durchaus zweckmäßig an. Wenn man daraus vorläufig noch
nicht die letzte richtige Konſequenz gezogen hat, ſo dürfen wir
erſt recht in le zähen Kampfe um Verſammlungslokale
nicht nachlaſſen.

Die Jugendbewegung
hat im verfloſſenen Jahre gute Fortſchritte gemacht.
näherer Bericht kann aber an dieſer Stelle nicht gegeben werden,
da ſich die Jugendbewegung, infolge der polizeilichen Ver
fogunnert ganz ſelbſtändig machen mußte. Sie muß auch
ormell allen Zuſammenhang mit der politiſchen oder ge

werkſchaftlichen Organiſation meiden. Jn ihrer ganzen Tätig-
keit wird jetzt ſtreng darauf geſehen, daß nichts ge
ſchieht, was „politiſchen“ Anſtrich haben könne. Etwa des-
halb nun zu befürchten, daß die proletariſche Jugendbewegung
ihren Zweck verfehle, wäre falſch. Die ganzen Verhältniſſe,
und insbeſondere das Elternhaus, ſorgen dafür, daß
unſere er in geiſtigem Zuſammenhang mit der Jdeenwelt
der Geſamtarbeiterbewegung bleibt. Das hat auch die letzte
S der Jugendausſchüſſe unſeres Bezirksbewieſen. Die Berichte, die dort gegeben wurden, bewieſen, daß
die Jugendbewegung zu den ſchönſten Hoffnungen berechtigt,
trotzdem ſie ſich jetzt ganz iſoliert halten muß. Es machte
im Gegenteil den Eindruck, als ob der Umſtand, daß die
Polizei unſere Jugend zwingt, 3 formale oder
ſachliche Beſchäftigung mit der politiſchen Organiſation oder
irgendwelchen politiſchen Dingen zu unterlaſſen, nützlich für
die Jugendbewegung ſei. Sie iſt viel ſelbſtändiger und damitauch ſSerer und eiſeiger geworden. Die Polizei hat alſo nur
die Lostrennung der Jugendbewegung erreicht, aber die Be
wegung ſelbſt gefördert.

Ueber unſere
Parteipreſſe

können wir berichten, daß ſich die m der Leſer auf
gleicher Höhe des Vorjahres gehalten hat. Das ift, trotzdem es
den Anſchein hat, kein Stillſtand, denn im vorigen Jahre hatten
wir einen ungewöhnlich ſtarken Aufſchwung durch den Mans-
W Kreis erhalten. Daß dies vorläufig kein dauernder

leiben würde, war vorauszuſehen. Außerdem ſind unter den
Vielen, die Mansfeld verlaſſen haben, durchweg Volks
blattleſer geweſen. Wenn wir trotzdem den Abonnentenſtand
auf der Höhe des Vorjahres erhalten haben, ſo war das nur
durch Zuwachs in den anderen Kreiſen möglich.

Aus dem ſelbſtändigen Blatte im Zeitz-Weißenfelſer
Kreiſe iſt nunmehr auch eine eigene Druckerei geworden.
Seit Anfang Auguſt wird der Volksboie in Zeitz im
erbauten Grundſtück der Genoſſenſchaftsdruckerei des dortigen
Kreiſes hergeſtellt.

Dann iſt noch einiges über wichtige Verbeſſerungen
im Erſcheinen des Volksblattes zu berichten. Jnhaltlich hat es
inſofern eine Bereicherung erfahren, als wöchentlich noch
eine zweite Unterhaltungs-Beilage beigegeben
wird. ann iſt die Zuſtellung des Volksblattes für ver-
ſchiedene Orte beſchleunigt worden. Durch Einrichtung wei-
terer Touren iſt es möglich geworden, wieder einer ganzen An-
z Orten das Blatt noch am Erſcheinungstage zuzuſtellen.

eitere Neuerungen ſtehen bevor. Wir möchten hierbei
darauf verweiſen, daß das Volksblatt erhebliche Opfer
bringen muß, um die Zeitungsagitation im ganzen Bezirk
zu fördern und die nötige Aufklärungsarbeit zu leiſten. Um
dieſe finanziellen Opfer einigermaßen auszugleichen, müſſen
es die Genoſſen in den der Stadt Halle näher gelegenen
Orten als eine Ehrenpflicht betrachten, dort für größere Ver
breitung des Volksblattes zu ſorgen. Jn einigen dieſer Orte
wird aber 73 dem Volksblatt noch die Leipziger Volkszei-
tung in großer Zahl geleſen. Zum Beiſpiel in Eilen-
burg, in Schkeuditz, in Modelwitz uſw.
legen ſich die Genoſſen dieſer Orte einmal ernſtlich die Frage
vor, ob ſie nicht ebenſogut das Halleſche Volksblatt abonnieren
können. Daß ſie auch über die politiſchen Angelegen-

heiten Preußens in einem preußiſchen Blatte ausführ-
licher unterichtet werden, als in einem ſäch ſiſchen Blatte,
iſt ſelbſtverſtändlich. Und das iſt bei dem ſchwierigen politiſchen
Kampfe, den die Sozialdemokratie gerade in Preußen zu ſüh-
ren hat, äußerſt wichtig. Nicht als „Preußen“ heben wir dieſe
wichtige Tatſache hervor, ſondern ſelbſtverſtändlich unſerer ſo
a l demokratiſchen Jntereſſen wegen. Die Angelegen-

eit hätte ſchon lange einmal eingehend erörtert werden müſſen,
doch wird das Verſäumte der diesmalige Bezirkstag nachholen.
Zu Differenzen und Beſchwerden gegen Genoſſen haben wir
in mehreren Fällen Stellung nehmen müſſen, doch war keine

Ein

neu

Hoffentlich

22. Jahrg.

der Angelegenheiten derart gelegen, daß es zu Ausſchlüſſen
führte, oder zu Konflikten, über die berichtet werden müßte.

Die Arbeiten des Bezirksvorſtandes wurden in 16 Sitzun-
gen erledigt. Davon waren vier gemeinſchaftliche
des Geſamtkomitees. Außerdem entſandten wir auf
alle Kreistage Delegierte. (Schluß folgt.)

Stadt Cheater.
Das Muſikantenmädel. Operette in 3 Akten. Text von Bern-

hard Buchbinder. Muſik von Georg Jarno.
Wenn ſich heute eine Operette längere Zeit in der Gunſt des
Publikums halten will, ſo muß ſie drei Forderungen erfüllen:
Der Stoff muß pikant ſein, die Handlung möglichſt geiſtlos
und die Melodien leichtverſtändlich und ſchnell faßbaer, daß man
ſie als Schlager auf dem Ballſaal, im Kino und auf der Straße
nachtrudeln kann. Das Muſikantenmädel ſteht entſchieden über
dieſem Durchſchnitisniveau. Zunächſt hat die Operette eine
klare, einheitliche, wenn auch nicht bedeutende Handlung. Jm
Mittelpunkte ſteht ein heiteres naives Dorfmädchen, die Kuh-
magd Reſel, um deren Erziehung in den Grundlagen des
Leſens und Schreibens ſich der Lehrer Karl Haydn, der Neffe
des weltberühmten Meiſters Joſef Haydn bemüht. Karl hat aus
Mitleid einen franzöſiſchen Spion aufgenommen, da wird ver-
kündet, daß der Beherberger desſelben durch Pulver und Blei
hingerichtet werden ſoll. Die Großbäuerin Brigitte, die vor
verſammeltem Volke Karl Haydn zum Ehemann erwählt, be-
kommt eine abſchlägige Antwort, denn Karl liebt nur ſein
Reſel. Sie rächt ſich, indem ſie ihn als den Beſchützer des
Spions bezeichnet. Jetzt will Reſel durch eine gute Tat alles
vergelten, was Karl an ihr getan hat. Sie ſagt, ſie habe den
franzöſiſchen Soldaten bis zum Morgen in ihrer Kammer ge-
habt. Großes Geſchrei, Reſel wird auf das Gröbſte beſchimpft,
da erſcheint Joſef Haydn, nimmt ſie mit nach Eiſenſtadt, wo er
ſich bei ihrem Prozeß ins Mittel legen will. Jn Etſenſtadt
macht Reſel die Bekanntſchaft der Hofgeſellſchaft des Fürſten
Eßterhazy, der eine Muſikkapelle hält, die zur Unterhaltung zu
Tanz- und Tiſchgelegenheiten aufſpielt. Karl Haydn kommt
als Leutnant an der Spitze eines Wiener Regimentes zurück
und meldet, daß die Franzoſen zum erſtenmal geſchlagen wor-
den ſind. Er verlobt ſich mit Reſel, nachdem ſich dieſe durch ein
Volkslied, das ſie von ihrer Mutter gelernt hat, als Tochter
Joſef Haydns entpuppt. Der einſtmalige arme Dorfjurge hat
Reſels Mutter verlaſſen und iſt in die Welt hinausgewandert
wie ein fahrender Sänger.

Jn der Tat eine bühnenwirkſame Handlung. Jede empfind-
ſame Seele kommt auf ihre Rechnung, denn der n
ſind genug zu finden. Das alte Motiv der Wiedererkennung
durch ein Lied hat ſchon in den Tagen der Birch- Pfeifer dem
Publikum Tränen entlockt. Zartere Seelen werden beim Muſi-
kantenmädel auch nicht ſagen: Das Stück iſt zu frei, denn das
Pikante kommt nur vorübergehend in der Tänzerin Montebelli
zum Ausdruck.

Georg Jarno hat entſchieden eine tüchtige muſikaliſche Be
gabung. Seine Melodien weiſen im allgemeinen keine beſon
dere Originalität auf, ſolche Walzer haben wir ſchon bei Lehar
und Fall gehört. Doch wollen wir den Komponiſten nicht des
Plagiats beſchuldigen. Neben den unvermeidlichen Knall und
Effektnummern weiſt die Operette ein paar niedliche Kabinett-
ſtückchen auf, das Auftrittslied der Reſel mit dem Eſel, die ein
leitende Tanzmuſik im zweiten Akte, reizende Rokokomuſik mit
Ausnahme der Bachanalnummer Bachanale werden in der
Zeit des Reifrockes und der Perücke nicht getanzt das Mario
nettenduett und die fein empfundene Begleitungsmuſik von
Joſef Haydns Märchenerzählung.

ga bezug auf die Jnſtrumentierung feſſelt die Partitur von
Anfang bis zu Ende, moderne Klangwirkungen fallen auf, die
uns allzu modern im Hinblick auf das Milieu eines Fürſten
ofes erſcheinen, in dem Joſef Haydn die Jnſtrumente ſeines
euſici zum erſtenmal eine perſönliche Sprache reden ließ, doch

nicht ſo, wie ſie Jarno mit allen Mitteln raffinierter Klang-
farbenmiſchungen zum Tönen bringt. Aber ſchließlich was
hat Richard Strauß in das Rokokomilieu ſeines Roſenkavaliers
an Modernität hineingezaubert? Nichts iſt eben dem Zeitgeiſt
ſo unterworfen wie die Muſik.

Albertine Nagel gab das Reſel. Eine prächtige Leiſtung
Das war ein echtes Sonnenkind, ſprühend vön Lebensluſt,
weich und gemütvoll ſelbſt einem Eſel gegenüber, unerſchöpflich
an humoriſtiſchen Einfällen. Und dabei eine Darſtellerin, die
wirklich ſingen kann. Noch im dritten Akt zeigte ihr Organ
eine ſtrahlende Höhe. So feierte die Künſtlerin mit ihrem
Reſel wahre Triumphe. Jhr Partner, Joſef Haydn erfuhr eine
glückliche Darſtellung durch Georg Thies. Er verwirklichte
die Abſichten des Librettiſten, der mit dem hiſtoriſchen Joſef
Haydn wenig anzufangen wußte und dafür eine ſympathiſche
Geſtalt, einen Mann mit einem goldenen Kern in einer rauhen
Schale einſetzte. Den Karl Hahydn ſang und ſpielte Wilhelm
Kahſer verſtändnisvoll, er muß ſich vor Forcierung in der
höheren Lage hüten, auch die Bindungen müſſen ſchöner ſein.
Reizend war Jrmgard Kühn als Prinz Eßterhazy, ihreStimme iſt geſchmeidig und voluminös, doch bedarf ſieSchonung in der Höhe. Frit Gruſelli erfreute als humor-
voller Muſikant; Alice v. Boer ſchonte ſich geſtern etwas in
geſanglicher Hinſicht, zum Beiſpiel im Finale des zweiten
Aktes. Gelungene Wiedergabe erfuhr das Ehepaar Eßterhazy
von Marie Brandow und Karl Stahlberg. An Stelle
Roſie Sebalds hatte die Direktion Anni Böſe vom Leipziger
Operettentheater engagieren müſſen, leider, denn als Sän-
gerin C ſie bedeutend ab. Die kleineren Rollen waren mit
Glück beſetzt. Der Chor folgte im erſten Akt nicht der muſikali
ſchen Leitung, ſo kam er an einer Stelle völlig aus dem Gleiſe,
wurde aber durch das entſchloſſene Taktieren des Herrn Kapell-
meiſters Riedel wieder in Gang gebracht. Er hat das Stück
fleißig einſtudiert, Anerkennung verdient auch die Spielleitung
des Herrn Stahlberg. So bereitete denn die Aufführung all
gemeine Freude, nicht am wenigſten der Direktion, die endlich
einmal den erhebenden Anblick eines ausverkauften es
hatte.

Briefkaſten der Redaktion.
B., Ahlsdorf. Wir können abſolut nicht einſehen, daß mit

z Veröffentlichung des Berichts unſerer Parteibewegung ge
ient wäre.S. D. Wolſen. Sie können nur Schadenerſatz beanſpruchen

und ordnungsgemäß kündigen.
H. 100. Die Gebührenforderung richtet ſich nach der Höhe

des Streitgegenſtandes und der Jnſtanz, in welcher eine Sache
ſchwebt. Eine genaue Auskunft über die Höhe der Forderung

können wir Jhnen alſo nicht geben.
P. P., Schraplau. Wenn Sie ſofort ausziehen wollen, müſſen

Sie die Miete für die Kündigungszeit zahlen.
L. H. 45. 1. Die Schulden können bei nen gepfändet wer

den. 2. Die Auflafſung des Grundſtücks kann nur gerichtlich
geſchehen.

Verſuchen Sie zunächſt, ſich mit an e
en, damit die nächtliche Polterei eingeſtellt wird.

Eilenburg.

verſtändi e ſcheaſſerholen können Sie nichts machen.egen das



samlkeit.

verwenden und zwar

bei dem Streben nach Wohlstand ist die Spar-
Sie sparen bedeutend, wenn Sie an

Stelle teurer Molkereibutter beste Margarine

h
h -Margarine, das Beste vom Besten,

t e

S -Margarine, der altbewährte feine Butter-Ersatz, S

e h S e

e S
S S

feinste Pflanzen Butter Margarine. S

J e tIm Gebrauch, Aroma und Bekömmlichkeit sind S
diese ersten Marken feinster Butter gleich. W

Ueberall erhältlich! e

Alleinige Fabrikanten:
Holl. Marg.- Werke Jargens Prinzen

G. m. b. H. Goch.

das beste!

Eröffne heute, Brr Hallorenstrasse Ib W eine
z Seefisch- Handlungund werde für ſtets friſche Fiſche die denkbar niedrigſten Preiſe
anſetzen. Offeriere dieſe Woche:
Schellſiſch zum Braten, Pfd. 20 Pf. Kabliau ohne Kopf, Pfd. 23 Pf.
Rotbarſch Pfd. 20 Pf. Kabliau zum Braten
Seelachs ohne Kopf, Pfd. 23 Pf. Pfd. 20 Pf.
Ferner offeriere: Bücklinge, Weſerneunaugen, Kronen-Sardinen,

Rollmops, Bratheringe ec. billigſt.
Hochachtungsvoll Roh. Sommer, Hallorenſtr. 1b.

Zeiinässen.
Ieidende erhalt. Prospekt m. ärztl.
Gutachten gratis. Alter und Ge-
schlecht angeb. B. Schoene& Co.,
Frankfurt a. M. No. 372.

Puppen- Arme
in Leder und für Kugelgelenk.

C. F. Ritter.
Loipzrigerstrasso 90.

raiſſo
ist ſedes Stück, frisch und duſtig wie auf dem Rasen
gebleicht, wenn Sie für Ihre Wäsche nur Persil
gebrauchen, ohne Zusatz von Seile und Wasch-

ulver. Kein Reiben und Bürsten, daher keine
Zerstörung des Gewebes Versuchen Sie es

ErhAltlich nur in Original-Paketen.

HENKEBL Co., DVSSELDORF.
Alleinige Fabrikanten auch der weltberühmien

Seidenwolle,
Schweisswolle,

Durchweg nur allerbeste, bei meiner
werten Kundschaft seit langen Jahren
eingeführte und bewährte Qualitäten.

Aussorordenfſeh billg,

füex Miehel,
Halle l. Kleinschmieden,

e Ecke Markt.
5 Rabatt in Marken

als Mitglied d. Rab.-Spar-V.
zu Halle a. S.

Warum verkauft
das Fahrradnaus Gr. Klausstr. 32
alles ſo billig? Nur durch große Baareinkäufe, großen Umſatz,kleine Ladenmiete: Mäntel und Schläuche 2.10, 2.25 bis G. 00
Mark, Paar Griffe 15 Pfg., Glocken von 20 Pfo., Gamaſchen
58 Pfg., Laternen von 68 Vfg., Nähmaſchinen, 5 Jahre Garantie,
50 Mark, gebr. Fahrräder von 20 Mark an, Wring gmaſchinen,

Grammophone und Platten.

August Alhrecht,
Mitglied d. Vereins deutſch. Natur-
heilkundiger. Faſt alle Krank-
heiten werden nach langjährig.
Erfahrungen und guten Erfolgen
nach den bewährteften Methoden
der natürlichen Heilweife be
handelt.Hafurhel! Anctalt:

Halle a. S., Friedenstr. 28.
Sprechſtunden 9-10 u. 2Alle Sorten Stroh

verkauft im einzelnen
0. Schreiber, Kellnerſtraße l.

„Behaftet mit hartnäckigem

Hautausſchlag
habe ich nach 1 St. Zucker's Patent
MedizinalSeife ein völlig reines
Geſicht. Jch gehrauche Jhre Seifezeitlebens. O. W. à St. 50 Pf.(150/0ig) u. 150 M. (35 vo/cig, ſtärkſte

Form). Dazu Zuckeob Creme
(nicht fettend u. mild) 75 Pf. u.
2 M. Jn ſämtlichen Apotheken,
Drogerien u. Parfümerien er-
hältlich.

Alle Vhren, Schmueksachen etc.
repariert ſehr billig und gut

Kurt Unger, Leipzigerſtr. 11,Eing. Kl. Sandberg kein Laden

v
Zeste Zezugsquelle in

fereins-haöein 1. ähreichen

in Metall u. echter Emaille.
Vereins-bänder I. faetn

cust. Uniig
Vhren und Goldwaren

Halle a. S., untere Leipzigerstr.

M eAdolf Stern
Die Entſtehung der Rellawn.

Adolf Stern
Der Sinn des Lebens. 10 Pf.

A. von Kotzebue:
Ausbruch der Verzwelſlung.

Ella Stern-Kohlfund:
Im Reiche der Frau. 10 Pf.

Waldeck-Manaſſe:

(Lebensfragen. 20 Pf.
Zu beziehen durch die

Volkhuchnandlung, Halle a.5,

Puppen- Xöpfe
mit wunderhübschen Frisuren.

C. F. Ritter,
Leipzigerstrasse 90.

Richard Flemming,
Halle a. S., Schmeerſtraße 22.

Optisohe Anstaftt.Große Vuswabt, billigſte Preiſe.

Kchobol-Desrerts H. Pralnes,

vorzügl. im Geſchmack, nur eig.
Fabrikation, empfiehlt
Carl Booch, ArtRarktpigz, i. Surm,

und Leipzigerſtraße 61/02.

Mittwoch
Sohlachtefest.Marie Bötteher,

Triftſtraße 2.

Morgen, Mittwoch,
Scohlachtefest.
Früh 8 Uhr: Wellfleiſch.
Otto Becker, Kröllwitz.

Jeden Mittwoch
Schlachte-Fest,

F. Kluqge, Beeseperstr.

Morgen Mittwoch ſo
wie jeden Sonnabend
Schlachtefest

C. Haecker, Königstr. 26.

Jeden Mittwoch

Olqa Wentzke,

u fu, 2717P weg
Erscheinot e9 ch dreimalweiser für unse

W Unsern Lesern bei Bedarf zur Beachtung empfohlen.

S

re einkaufenden Abonnenten.
Erscheint wöchentlich dreſmal,

a fa

Schlachtefest,
T olfftraße 2.

h J J r e 3 S WJ Ahbrakluugsgeschäfte [Tanrräder u. Nähmaschinen [Konigkuchen, Zuckerwaren Lederhandlungen Uhren- n. Goldwaren Zahn Technſker
M. 5 Göbenstr. 1, p. He e Kleprie. Reilstr. 2?. Eri Sch 9 idt., Geiststr. 23. rotzkv. Geiststrass Wi Neue Promenade 16ösk. Wüstheck Woeherersir. 59. friedrieh 00 ottaſe Je e n re WüllyMuder, vis a visIeipa. Tarm.

Srauercien Möbvel-Magazine fieärich Hoimann, Klausstr. 23.
Fleischermeister. Wurstfahriken Rute und MätzenF. Cünfher, Halle a. S.

[TFricocte, onien
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Franz Kanze, Burgstr. 59.
um Hangoil, Merseburger-

Friedrich Fliotner., Geiststr. 23.

Kartonagen

Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Albert Mennicko, Gr. Steinstr. 62
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Wagner, Uhrmachermeister,

Roeilstrasso 4.

ürosser Hall. Tichlermetr. e e

Photographische Atelters

Richard Wolf. verläng. Königstr. strasse 105 r r m 3 nun rt Se hererstr. 40. al A. Weiss, Kleinschmieden 6.J re r Robert Schäfer, Königstr. e e kicharä Schröder Steinweg 17. 4 n
Je 2 I 0Octo Ulbricht, Bäckerstrasse I. Kaufhàäuser Scuub waren Waschu Anstalten.

M. Rädler, e mnni r. 2. T t F nir i r 87 9 W C J 5 n Ianglei erwagen- Fabriken h kh Leipzigerstr. 87. C. Menge, Triſtstrasse I. l Dessauerstr. 5, Hof rechts.Hin u. n 45 e al, Bekleidg.-Gegenset. j. Art. a Oſla, Fernruf 2920.
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94. [Sehnetderes-Bedarfsartikel Spezialit.: Merren-Stürke-Wäsche.
OszKkar Kutseher, Moritzkirchhol 10.

Haus uad Küchengeräte

F. Hennieke, Kl. Ulrichetr. 15.

Risen- und 3tahlwaren
Kinderwagen

Theodor Lähr, Leipaigerstr. 94

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Ziserne Oeten
Chkristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königstr. S

K. Kuckenbursz, Rannischestr. 12.

Herrenbekleidung

un wunn t a

Kolonialwaren5

Vranz Geyer., Gr. Brunnenstr. 32p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.

E. Welt nieiner Beriin 2.

F. c. Wivseln, ſ. Weine u. Fruchtsäfte ete.

Xade Nachf., Leipzigerstr. 93.Rax Künzel, Magda lebt irgerstr. 59.l. Zengerüne, chun
Spedition, Möbeltransport
0. Kästner 0., Brunoswarte 36.

Wim. Nüller, Brunnonstr. 53.

Weiss Won Tapieserie

Frans er. Hudonstr s6.

Fritz Bruns, Sophienstrasse 30.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

S mmendorf.
Gürtnerei Dienel, PFernspr. 25.
Sanitäts-Drogerie, h. Hch. Gaubig.

Ammendorf Radewell
Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.

Zigarren handlungen

A. Hermann, UVhrmacher.
Kanfhaus Merkur.
O. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst,
W. Wünschor, Schuhwaren.

P. G. Br. ankbon e
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